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Kaum ein anderes hX^tna Baeht gebm mag es als <kis, kraft welches tcir 
Deutsche sind, als die uns angeerhte Sprache, in deren volle Oewithr nnd reichen 
8(^mmik wir erst wtge$eUt werden, «o&oU wir «« etforeehen, reinkaUen und auiirildeit, 

J. Orimm. 



Vorwort 



„Eines Volkes Ehre hängt grösstenteils an seiner Muttersprache". Die Sprache 
ist der Geist eines Volkes und sein Geist ist seino Sprache. Volk, Volksgeist und 
Sprache sind Eins, man kann sie sich kaum identisch genug denken. Sie sind sich 
gegenseitig Grand und Bedingung, mit dem einen dieser Glieder fallen notwendig 
die Indern. Wo der Eroberer, der gewnithnbende politieohe Ghgner an eine« Volkes 
Sprache tastet, da schädigt and zerhaut er die Wurzeln an dessen Volkstum. Ein 
Volk lebt und webt, steht und vergeht mit seiner Sprache. Je kr iftiijcr der Herzschlag 
einer Sprache, desto gröMer ist die Bfirgsohaft lUr den nationalen Weiterbestand 
ihrer Träger. • 

Und wenn dem so ist — und ihm ist so, — dann hat auch dies deutsche 
VSlkchffii an der ttnaeentea Oat;grense •nropftiaebor GiTiliMtion seine letsten Qesdbidce 
noch nicht erfiillt Nodi pulsiert frisches Leben dvfoh die Adern seiner Hnttsnprache 
und das lässt hoffen, dass sie wohl auch die Ton neuem über sie hereingebrochene 
Gefahren werde bestehen und überstehen können. Noch steht unsere MutterRprache — 
denn nur der Dialekt hat auf diesen Namen gerechten Anspruch — noch steht sio n ie 
ein uraltes Denkmai mitten unter uns, das zwar mannigfach erschüttert worden durch 
die Stflime sieben drangsalToUer Jahrhunderte, sieh aber trotadmn fest und nngebro- 
ehen bis in die Gegenwart erhalten hat als ein Zeugnisf nnsersr Herkunft, unaerer 
Gtosohiehte und unseres Wesens. 

Mit wahrer Pietät und mit der Zähigkeit jenes deutschen Volksstammcs, dessen 
Kamen wir vielleicht nur zufällig; tragen, hängt der Sachse an dem teuersten Erbe 
seiner Väter, an seiner Muttersprache, sie möchte er als den edelsten Teil seiner 
selbst ungeschmälert den nachkommenden Enkelgeschlechtem überantworten. Die 
Erhaltnog und Reinbewahrung ist ihm nicht leidit gemacht worden; so sehwere und 
zugleich so rühmliche JCftmpfe für das deutsche Wort dflrfte kaum eine andere deutsche 
Colonie durchgekämpft haben. Darum auch betrachtet der Sachse seine Sprache als sein 
vollstes und heiligstes Eigentum, als die Seele, den innersten Lebensnerv seiner Nationalität, 
als die TiUgerin einer gerade in unseren Tagen das Herz doppelt erfreuenden Tradition, 
als die Führerin zu den uuerschüptlichen, immer irisch sprudelnden geistigen Brunnen 
des deutschen Untteriandes, als «Ue geheimnis^lle Gottesquelle, aus welcher ihm die 
geistige Emheit mit den rulimreioh«i Bruderstftnmieii| aas der ihm die Liebe zu Volk 
md Vaterland fliesst 
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Hiemit hängt in ihrem innersten Kerne zusammen die wissenschaftliche PÜege, 
wddie «Um dM« m» luiter VoUutiiai Mumtcht^ «rftbraii bat Seit mehr ab Ar«i 
JalmflliBteii sind das gsspfodiMia tmd das gosuigeiie Wort» die IKtto und dar Glaabe 

des Volkes der Gegenstand eifriger Sammlungen und Forscliungen gewesen. Das Volks- 
lied fand in Schuller und Schuster die gewünschten Sammler und Herausgeber 
und es hat namentlich der letztere ein recht hübsches Sträusschen aus den bescheidenen 
„Blamen am Wege" gebunden. Die Sitten und Bräuche des sächsischen Völkchens 
«itbaltm so xaaaoha lockende Bstsel, so lahlreidie Anknüpfungs- und Vev|^siduuigi- 
pankte mit den BriUiehen in einseln«i denttdhen Qaneni so dass dieser Zweig der 
▼oUcstfioiliohen Forschungen sich verhältnissmässig die meisten Freunde erwarb. Unter 
ihnen stehen J. K. Schuller, Haltrich und 0. Schuller obenan. Hier ist noth 
manche Arbeit zu ihun. Eine erschöpfendere Behandlung haben die Mythe und das 
Märchen durch Schuster und Haltrich erfahren. Wer es versteht wie Schuster 
in seinen dentsohen Mythen aus stebenl»argisch • sächsischen Quellen auf dem leise 
marmelndeo FItlsscben d«r MyAe aofWlrts an fiihren, wird mit Ueberrasehnng finden, 
welch* ein guter Teil urdeutscher Nataranschauung und Naturauffassung sich im 
BiebenbUrgischen Sachseniand erhalten hat. Mit leichter Hand hat Müller die duftigen 
Ranken, weldfie die Ssge in reicher Fülle um Burgen nnd Berge, um B&ohe und Bftame 
geschlungen, aufgehoben und sorgsam gesammelt. 

Dem gesprochenen Worte endlich, dem Volksdialekte, haben nächst einigen Andern 
besonders Sohnller and Haltrieh ihre Liebe zugewendet Die Sammlung deaWort- 
Vorrats ist schon lange im Flasse^ aber noeh immer nicht nahe dem Absehlnsse, soweit 
ein solcher überhaupt möglich ist. Wohl ist schon manches besondere Wort, das oft 
wunderbare Perspektiven in die Vergangenheit unseres Volkes eröffnet, der Vergessenheit 
entrissen, doch wäscht der den volkstümlichen Besonderheiten unholde Strom der 
Keuzeit manches schöne Körolein, manchen teuren Kest der Vorzeit weg, ehe man 
OB aioh ▼ersiebt Damm wJtre es dringend notwendig dass Adtrieh in seinen Samm» 
langen fitr ein siebenbfiii^seb-slchstscbes Wihrterbneh — warum biefHr immer daa 
altmodische, „capriciös analitndemde'' Idiotikon? — eifrigst unterstützt werde. 

Auch der Grammatik unserer Mundart müsste daraus ein in seiner Bedeutung 
gewöhnlich unterschiitzter Vorteil entstehen. Der Grammatik ist unter den Geschwistern 
der volkstümlichen Forschung wohl der schwerere, aber auch der fruchtbarere Teil zuge- 
lallen. FOr ne ist trotidem oder eben darum noeh am wenigsten getan worden. 
Schallers Arbeiten mttssen trota ihres ftagmentartsehen, die Sieberbeit der Sddiisae 
gefährdenden Charakters vom späteren Grammatiker, der ans relohlieber fliesaenden 
Quellen schöpft, immer hoch gehalten werden. Nach langer Pause regen sich auch 
auf dem Gebiete der Grammatik neue Kräfte und J. Roth's jüngst erschienene Laut- 
und Formenlehre der starken Verba im Siebenbürgisch -Sächsischen (Vereinsarchiv X, 
423 und XI, 2.) mag als der Anfang einer nach den GrundsIUsen der heutigen Sprach- 
wissenaebaft behandelten Spcciaigrammatik nnseres Dialektea begrfisst werden. Eineik 
bescheidenen Beitrag aa dieser Qrasunatik wül aooh die rorli^ende Azbeit liefbrn. Der 
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In ihr beliMid«lto OegeottMid itk aiieli von melamn Frraade Botli ia dem geiuuuiteii 
AoAatM in den Kreis seioer UDtersuchungen gezogen worden. Leider etwetauk diäter 
Aufsatz erst als das Manuscript meinet Arbml oeheza dmckfertig voriag, was es mir 

natürlich uumöglich machte, anders als in einigen wenigen Anmerkungen auf die durch 
Roth gewonnenen Resultate Rücksicht zu nehmen. Was unsere Arbeiten von einander 
unterscheidet, brauche icii nicht zu sagen, weil es sich leicht ergeben wird. 

loh hebe «lir immer gegenwärtig aa halteo Terendit, den der DielektfonduNr 
y0a den Formen der Gegmiwwrt enesngehen, dieeelben en die älteren Pliaeen der 
Sprache za l^nftlrflMi und ihren Zmammenhaug darzutun hebe. Nun sind aber die 
älteren Formen unseres Dialekts ausserordentlich schwer oder gar nicht zu constatieren, 
weil derselbe keine literarischen Denkmäler aufzuweisen hat. Die dürftigen Reste alt- 
Biebenbttrgisch- sächsischer Wortformen in den von Müller unter dem Titel „deutsche 
Sprachdenkirtller* geeemmelten deuteehen Urkaaden eue Siebenbürgen sind MWBT immer* 
Un hodiwichlig, geben aber nor anf die «Uerwenigeten Fragen eine genflgende Antwort 
Dies und die nooh immer onwledigte Frage, wo denn eigentlich die Heimat 
jener Deutschon zu suchen sei, die vor sieben Jahrhunderten auf des ungrischen Königs 
Ruf zum Schirm der Krone in die Einöde jenseits des Waldes gewandert, dies macht 
dem siebenbürgisch - sächsischen Grammatiker auch die sorgsame Erforschung aller jener 
ftbien Einieteb^ten der Spraohe aar Fflioh^ welehe die kennaeidmendmi Uerkmale 
ihrer Verwandteofaaft mit andern deuteehen Mondarten Inlden. 

So viel kann als ausgemacht angenommen werden, dass das SiebenbQrgisoh» 
Sächsische zur Familie jener halbschliichtigcn Dialekte gehört, die sich zwischen dea 
beiden grossen Sprachgi'uppen, zwischen dem Ober- und Niederdeutschen unter dem 
Namen des Mittel- oder Binnendeutschen weithin ausdehnt, also zu jener gewaltigen 
Sprachmasse, „deren ftusaerste Östliche Ausläufer im Westen bis beinahe vor die Tore 
von Cahua, deren ftusaerate öetiiche bis an den Botontnrmpaes an der tttrkieobeii 
Grenze reichen." Da reiht sich Dialekt an Dialekt, bald mit bestimmter, bald mit 
unsicherer und schwankender Scheidegrenze. Bei der Verwandtschaft, die sich um atto 
dieae Dialekte als einigender Familienzug schlingt, herrscht die grösste Mannigfal|tigkeit 
Da fragt sich nun : zu welchem dieser mitteldeutschen Dialekte steht das ia 
Siebenbürgen nicht zu den autochtonen Sprachen gehörige Sächsische in dem nuherea 
Veriiftltnis der Toohter aar Matter? Ziemlioh allgemdo hat man biaber dae Rhein- 
fittnkieehe als diesen Stammdialekt beamehnet Für die Biehtigkeit dieeer Annahme 
aprecben eine Beihe apradilicher, kultur- und sittongcschlchtlicher Parallelen. Die 
Differenzen zwischen unserem heutigen Sächsischen und den jetzt gesprochenen friinki- 
Bchen Mundarten können jene Hypotese nicht widerlegen. Man braucht nur nicht zu 
vergessen, dass die Sprache, namentlich der Dialekt fortwährenden Änderungen unter- 
worfen ist, dass die klimatiedken YerhAHoiese anf mannigfaltige Weiee in ihre Entwiekelnog 
eingreifen, dass die awieehen Land and Volk sieh herstellende Harmonie nottrend^ 
Moh in der Sprache zum Aaadrnek gelangen muss. Wenn lahlreiohe sprachliche und 
•iCtengesehicbtliobe Momente naeh Niederdeatschlaad weisen, so kann auch das die obige 
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Annabme nieht ftttraaii, hatten dodi di« altoa FriakMi ihren Siti, ehe t&t •Odwirts «>ge% 
tief unten «in Niederrhein, TonfigUch swistAnn Iffieg midlippe» «Im in dem Biederdeatedieft- 

Sprachgebiete und war doch d«B Niederrheinisch K ilnische nooh hie sam «ohten nnd- 
neooten Jahrhundert eine vorwiegend niederdeutsche Mundart. 

Hieran?? folgt, dass die siebenbürgisch - sächsische Dialektforschung, sofern sie 
zur Lösung geschichtlicher Frageo auch etwas beitragen will, nicht allein das Hoch- 
deutedie ~ vontngeweise des Ah- und Ifittelhodideiiliöhe, — «<Hiide» anoh d«a Niedw- 
denteofa^ gans besonders «her des Alt^ und Nenfrinkiiehe und demit d«s Mitlal- 
deutsche überhaupt vergleichend herbeiziehen mosa. 

Ks ist das eine schwierige Aufgabe, eine um so solnvierigcre, als nur noch 
die wenigsten der betreffenden Dialekte eine entsprechende wissenaohafUiche Behandlang 
erfahren haben. 

Ich bin wdt entfernt yon dem Gkaben, daas ich allen Anforderungen gentigt 
habe, die an eine Arbeit wie die ▼orli^ende geeteUt werden mflssen. Die UmstKade, 

dass ich nur ein kleines Bruchstück meiner Tätigkeit dieser Arbeit habe widmen können, 
dass mir die einschlägigen wissenschaftlichen Werke nicht in zureichender Anzahl 
zugänglich gewesen, dass entsprechende Vorarbeiten Fremder mangelten und ich mir 
alles selbst habe suchen müssen, das wird hier die Lücke dort den Irrtum — nicht 
entschuldigen aber erklären. Die erste Arbeit auf einem so schwierigen Felde kann 
keine abeehliessende sein. 

Schliesslich erübrigt nur noch, den Freunden und QSnnem, namentlich den 
Henen Pfarrern Hai tri ch und Müller, dem Herrn Superintendenten Dr. Teutaob| 
der löbl. Schässburger Gymnasialdirection, dann dem Freunde Dr. K. Reissenberger 
und mehrern meiner hiesigen Collegen für die bereitwillige Unterstützung durch die 
Überlassung von Büchern und durch die Beantwortung der an sie gestellten Fragen 
henüdi in danken. 

Der Ver&aaer. 
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Die Cpiisouanteu im Allgemeinen. 



Die ConBooantcn untencheidieii tieh von den Vokalen phonetisch dadurch, dass 
der ni ihrer Eraengnng erforderliche Luftetrom «vf teioeiD Wege neeh Auesen im 
HnndkaiMde eioe Hemmung xu überwinden hat, während die sttr Bildung der Vokale 
notwendige Lufl bei offenem Munde ungehindert herausströmt. Die Uebergangsstufe 
von den Vokalen zu den Consonanten bilden die Halbvokale. Nach der Eigentümlich- 
keit des bei ihrer Er/.eugung entstehenden Keibungsgeriiuschea teilen sich diese in 
Marmeliaute (L- Laute) uud Zitterlaute (K- Laute). 

Wird der Mnndkanal irgendwo geaehloeeen und die ans d«i Loipen hervor* 
geblesene Lnft dAdureh enf ihrem Wege, nach Aossen unterbrochen , so entrtehen die 
Consonanten. Steht nun dem Lufbtrom bei gesperrtem Mandkanal der Weg durch 
die Nase offen, so erlialtcn wir die togenannten Nasalen oder — wie Brücke «ie nennt 
— die Kesouauton im und n). 

Ist dem Luttstrom der Weg nicht allein durch die Mundhöhle, sondern auch 
dmreh die Nase abgeschnitten, so entstehen die reuen oder echten Consonantm. Diese 
teilen sich wieder in awei Klassen. Wird der Mundkanal vollstlndig geechloesen und 
bricht der momentan nnterbrocbene Luftstrom nach Wiedereröffnung desselben mit 
einem stärkeren oder schwächeren Geriiusch hervor, so bilden sich die sogenannten 
Verschlusalaute oder Explosivae. Es sind dies dieselben Laute, für welche der Name 
Mutae am geläufigsten ist, also : p b, t d, kg. Ist die Verscbliessung des Mundkanals 
keine feste, so dass sidi die ausstrSmeiide Loft, wenn auch nur raflhaam und an den 
Spracfaorganen sich reibend^dorchdriUigen kann, so entotehen die Reibnngslaute (Friea- 
tivae) oder Spiranten. 

In beiden Klassen, den Explosivlauten (Muten) und Spiranten (Fricativen) sind 
wieder zwei Fälle zu unterscheiden. Bei den Explosivlauten kommt es zunächst darauf 
an, ob die Stimmritze weit oß'en, oder ob sie verengt ist. Im ersten Falle erhalten 
^r die liarten (tonlosen) Explosivae (die Tenues): p, t, k, im zweiten Falle die weichen 
(tönenden) Explosivae (die Mediae): b, d, g. Diesdbe Untmschetdung ergibt sich für 
die Sjnranten , die gleichfalls in harte (tonlose) (^ s, x) >n weiche (tönende) 
Spiranten {w, f, ch) zerfallen.') 

Nach diu Organen, welche den Luftstrom absperren, gliedern sich die aufge- 
zählten CoQsoDantengruppen in drei neue lüassen. Der Verschluss kann nämlich ge- 
bildet werden : 

a) durch die Ober- und Unterlippe und es «ntslehMi alsdaiia die Labiales (Lippcn- 
hrato): p, b, f, w, m; 



I) lieber die Bcdestaaf dtr Zsldwa Ist writer «stan miMn iii findta. 

2 
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b) durdi den .vorderen T«l der Zunge nnd die Ziline und es enlatehen die Dentales * 

oder Linguales (Zahn- oder Zungenlaute): d, s^ ^ nj 

c) durch den mittleren oder hinteren Teil der Zunge und den Gumen und es ent- 
stehen im erston Falle die Palatale« (G^menlante), im ureüen die Gatturalea 

(Kehllaute): k, g, Xi (ch), j. 

Die Halbvokale (r und 1) haben in diesem Schema keine Aufnahme gefunden, 
weil eine entsprechende Berücksichtigung derselben zu weitläufigeren Auscinandcr- 
setzuDgeo geföhrt haben wurde, als hier nötig und statthaft ist. Ks genüge die Be- 
merkung, dass sie, tbeoretiseh ao^efitsst, die ganse Beihe*der Organe dureUanfim kftnnen. 

Den Uebergang von der einen der genannten Lautklassen au der andern bilden 
bestimmte Zwischenstufen. Auf die Aufführung und Charakterisirung derselben muss 
hier Vemieht geleistet werden, einmal, weil sie ftir den Zweck dieser Arbeit im Allge- 
meinen zu wenig wesentlich sind und dann, weil ein Teil derselben später ohnehin 
eine ausführlichere Behandlung notwendig macht 

In dem nun folgenden Schema beschranke ich mich auf die Consonantcn, 
weiche dem siebenbürgisch - sächsischen Dialekt eigen sind; vom Standpunkte der 
Spraehvei^iebung und Sprachgeschiehte angesehen, yriiB es allerdings interessant, 
sowohl die bloss ibeoretiseb möglichen als auch die in andern Sprachen und Mundarten 
wirklich vorhandenen Consonanten namhaft zu macKon and stt charakterisiren, aber 
es ginge das über die Grensen einer Geiflgenheitsscbrül hinaus. 



caasaifioation der GonBonantdn im Biebenbürgisoh - SaohsisoheiL 







Reine Consonanten 


! 




ArlihilaliSBs- 


ArlilnlstiSBS- 


EzploslTae 

oder 

Mntao 


Spirastes 

OclcT 


Nasale 








Fricatiyae 


oder 


HsUnrokals 


MM 


SMS 


foTtes 

oder 
tOOlMO 


lenes 
oder 
tönende 


1 fortes 
1 odoT 

i tonloM 


lenes 

ort er 

tönende 


Rosonastan 




Ubfale 


1 

1 


p 


b 


f 


W 


m 






Alveolare 


t 


d 


8 


f 


n 




Dentale 


Cerebrale 
Denti-Palatale 






seh(f) 


fcb 


i. 


1, 1, 1 oaS r 


Gatturale 


{ Paktale 

{ Gnttnrale 

1 


k 


i 


eh 
X 


j 

Y 




• 



Digitized by Coogl 



- 11 — 



Ich liilM hbr, wi» man aiali^ dalg« bm« Zai«hsa io die GMaUidiaft der 
deatichan Baolwtol»eti «ingvfiUut. Bekundieh basitieii die Dialekte ^nige Laote mehr 

als die deutsche Schiiftepraehe und es ist notwendig, dass man fiir sie neue Zeidhea 
schaffe. Bisher hat man sich auch in dialektischen Werken ziemlich allgemein von 
der anerkannt mangelhaften deutschen Orthographie tyrannisiren lassen. Und nur 
selten hat man vor dem gesprochenen Laut den nötigen Respekt gehabt. So kommt 
es, dass exakte lautphysiologtsche Beschreibungen der heutigen deutschen Mundarten 
nodi iouner seltene Dinge sind. 

Was nun die vorliegdide Arbmt betriff^ so sollen darin die Laute unserer 
Mundarten so genau als möglich, wo es Not tut sogar durch neue Buchstaben wieder« 
gegeben werden. Am liebstea hätte ich die in den lautphysiologischen Werken Brücke's 
oder Rumpelt's ') f;ebrauchten und empfohlenen Zeichen in Anwendung gebracht, aber 
das Fehleu der betrettenden Typen in den inländischen Druckoflizinen machte mir das 
zur Unmöglichkeit. Eioige meiner Lautzeichen genügen mir selber nicht, ich wendete 
sie bloss aui weil mir keine anderen aar' Verfügung standen. Dooh wenn sie ihrem 
Zwecke enteprechen, d. h. den betreffenden Laut genau beneiohnen, dann sind sie vor- 
Iftnfig gut genug und es wird sieh bei einer späteren hierauf bezüglichen Vereinbarung 
unter den inländischen Fachgenossen eine Transscription leicht bewerkstelligen lassen. 

Sdllon die angewendeten Buchstaben nicht todte Zeichen bleiben, so mnas ich 
noch eine kurze Erklärung derselben hieher setzen. 

Dio Zeichen der Labialklasse haben ganz dieselbe Hedrnitung wie im Deutachcn. 
Bei Brücke tragen sie den Index 2 (p", b'^, w'^). Ucber lirücko's w* s. anter W. 

Zu den Zeichen der dentalen Kategorie ist zu bemerken : 

d, f, n entsprechen dem deutschen d, ss (ss), s, d. 
Sie tragen bei Brücke den Indnc 1, btt Rumpelt 2. 

Mit 8 bezeichne ich in Uebereinstimmung mU RumpoU das sogenannte scharfe b, 
jenen Laut, für den die deutsche Orthographie mm Jammer der Schuljugend drei 
• Zeichen hat, nämlich: ss, s/, [ßj, s. 

Mit f stelle icli die weiche Spirans dar, jenen Laut, wcli her in den Wörtern 
Sand, Rose, Wieso gesprochen wird. Dasselbe Zeichen hat auch Kumpoitj Brücke 
hingegen gebraucht a, weldier Buchstabe fast in allen übrigen europäisdien Lindem 
für den in Bede stehenden Laut geschriebea wird. 

n ist gleich dem deutschen n, das nicht vor k oder g steht, wie in: stand, finden. 

Die Orebrallaute der Dentalklasse sind dieselben wie im Deutschen. Was die 
Zeichen betriti't, so verhält sich sch (ji) zu Ich wie s zu i. äch ist der Laut, den 



*) 8. BrielM, ümuM^ im Pbyslologls vaA SyitaMlik d«r SpraeUsat». I86d. 
TL B. Sampelt, das a atl Midw Bytltm dar Spridihat«. 1860. 

2* 
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wir iD den deatschen Wörtern : schön, schlank, herrscheo hörmi. £• ontoprieht fimniö--,,! 
sisch. cb, englisch, sh, magyarisch, s, walachlsch. 9. 

Das Zeichen fch steht für die weiche (.'crebralo Spirans. Im Hochdeutschen 
Boll dieser Laut fehlen, doch findet er sich dialektisch häuüg. Im Französischen wird 
er Tor Vokalen mit j (jardin), im Magyerucben mit es (BSftrit)| im Welaohitehen 
hftnfig mit j (grijitn) b«Mi<^et Vergleidie die sidienbüiie^Mli-aäelinMshen Wörter 
fchebbem, fehep. 

Die denti-palatelen — oder wie sie auch genannt werden -- die dorsalen Laute 
komnipn im Deutschen nicht vor; häufig sind sie in den slawischen Sprachen. Ich 
bczeiclme also mit : t, d, li, und I jene gequotscliten Laute die man gewöhnlich durch 
ein vor- oder nachgesetztes j oder y (jt tj, vn ny, jn nj, u. s. w.) zu charakteriairon 
Tenticht hat. In vielen Sitten iat die Sdirmbung jt odor |j n. •. w. richtig, weil die 
betrefienden Conronanten wirklieb aodi diphthongisdi geeprocben werden; anffaltend 
ist nur, dass das j dem t, d, n, I, oft in demselben Worte in einer Mundart vor-} 
in der andern nachgesetzt wird. Dies und der weitere Umstand, tLiss j mit d(?n f^e- 
nannten Dentalen häufig zu einem Laut verschmilzt| berechtigen micb^ für diese Laute 
ein einfaches Zeichen zu gebrauchen. 

Ausführlicher werde ich Uber diesen Gegenstand unter J sprechen, ich beschränke 
mich daher an dieser Stelle aul das Allemötigste. Ob das ruHiiebe d mit fol- 
gendem Jer nnd das geqnetsekte polnische t und d mit meinem { und ^ ToUstltaidig 

übereinstimmt, kann ich aiebt mit Sicherheit behaupten, weil ich keine Gelegenheit 
fand, hievon mich zu überzeufi^on, doch glaube ich mich nach Rumpelts ') AusoinanHor- 
setzungen für die Identität entscheiden zu können. Da es aber — wie man luir zu- 
gestehen muss — ausserordentlich schwer ist, einen Laut nach einer gegebeneu Be- 
schreibung richtig neduEubilden, so sind Lrrtümer auf diesem Felde kaum su Termeiden* 
Eine Anfrage, die ich vor kunem brieflich an einen Kenner solcher Dinge gestellt, 
ist bis heute leider unbeantirortet geblieben. Beifügen will ich nur noch, dass mein 
J und ^ dem magyarischen ty und gy entspricht, wie diese in atya und gy4r 
lauton. Mein F hat die Bedeutung des französischen 11 (famille, fouillo). LTnd li ist 
der Laut des französisch-italienischen gn (Champagne, Bologna), des magyarischen 
ny (remöny). Als Beispiele fUr den letzton Fall setze ich f eiü sein, wie dieses Wort 
in SchftssiMug, MOhlbadi und sonst gesprochen wird. Bei Brildce tragen diese 
Laute den Index 8, bei Rumpelt 4. 

Ich komme an die Zeichen der Outtaral- und Falatalklasse : 

k und g entsprechen dem deutschen k nnd g. 

Die Wahl der Zeichen für die gutturalen und palatalen Spiranten setzte mich 
in nicht geringe Verlegenheit Die deutsche Schrift hat bekanntlich filr die harte 



') li^uDjitilt, Syitem der Spimeblaate, §. Itf. 
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guttonle vad p«ktab Spinu» nur «in Z«iebeD (ch), fOr die w«iebe Chittonl-Spifiiw 
aber gar knnea. D» aber für die ▼eneluedeiieD L^Hlta yenoliiedaae Zdehen gewiUt 
werden mvsiteny so entschied ich mich mit Rücksicht auf die in den inlittdiiohen 
Dniokoffizinen vorhandenen Typen für den folgenden Ausweg: 

Ich behielt für die palatalcn Spiranten die deutschen Zeichen (ch und j) bei; 
für die gutturalen Spiranten machte ich ein Anlehen beim griechischen Alphabet und 
zwar in der Weise, dass ich tiir den harten Laut /, für den weichen ■;■ setzte. 

ch ist demnach gk ich dem deutschen ch iu iSichol, ich, Mamachcn, Frauchen. ■ 
Brücke nnd Rumpelt beseidmen den Lnnt mit x *• 
j ist das dentsdie j (Jot). 

X entspricht dem dentscben eb, wie ee nadi dunkeln Vokalen gewöhnlich ge- 
sprochen wird, s. B. in Sache, Acheni ach. Bei Brücke und Rampelt x*. 

f stellt den Laut dar, welcher nach Steinthal's Erklärung in gewissen Gegenden 
Deutschlands weder als reines g, noch wie j oder ch gesprochen wird, sondern 
als ein Laut, der sich zu ch in ach verhält wie das deutsche j zu eh in ich. 
(«ewohnlicli bezeichnet man den Laut kurz so: er ist das nach Berliner Weise 
gesprochene g in sagen, Rudolf v, Kaumcr sciireibt hh, Brücke y Rumpelt j. 
g dient mir als Zeichen ftir einen Laut, den ich als die innige Verschmolzung 
von gj beseidinen möchte. Er kommt nicht hftafig vor, wesbtib idi hier nidht 
näher anf ihn eingehe. Unter O komme ich auf ihn surfick. 
fi wird von Bopp in der 2. Ausgabe seiner vergleichenden Grammatik zur Be- 
zeichnung des gutturalen Nasallautes gcbrancht. Ich benütze den Buchstaben ohne 
einen grossen FeRler zu begehen für einen dojtpelten Laut, tnr den gutturalen 
nnd palatalcn Nasal, zwei Laute, deren Verschiedenheit ohnehin nur ihrer wenige 
kennen. Nur in einigen wenigen Fällen werde ich es Sür nutig halten, für 
den Gnttnralnaeel v, fOr den PaUtelnasal aber ii an schreiben. Es entspricht 
also S för gewöhnlich nicht nnr dem dentschen n vor k und g nach dampfen 
Vokalen (Anker, lange), sondern auch dem deutschen n vor k nnd g nach 
helleo Vokalen (trinkmi, singen). Bei Rumpelt y nnd y'< 
Eine spätere Transscription halie ich dadurch zu erleichtern gesucht, dass ich 

regelmässig neben die gebrauchten Zeichen die phonetisch gleichwertigen Brücke's und 

Rumpelt's gesetzt habe. 

Da die Vokale in dieser Arbeit nur eine untergeordnete Rolle spielen, so muss 
ich daranf ▼erzichten, sie in allen dialektischen Btbrbnngen ToranAihren. Wo ee Not 
tat, will ich dass Wflnschenswerte tOtw Um Heimat, ihre Gh»Mhiehte nnd ihm 
Einflnss kurs beifiigen. Hier nnr noch einige Worte aar Erkiftmng der Vokalseichen. 

Bf e, i, u, o haben dieselbe fiedentnng wie im l)eatSGhen* (Wald, Welt, Bild, 

Huld, Sonne). 

äf d, i 6« d sind die entsprechenden Vokallängen. 
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k bMoidiiMt den kucien imd eiofiMlieiiy swiaohon « und o Uflgenden Laut; « 

hat darin das Uebergawidit. 
i ist di« Linga van gawShnlidb sdiraibt man ft» ein Zeichen, das nicht gerade 

zu den schönsten gehört * 

b ist der Laut des franaösischen und engUaohan or (wie in eneor and lord). Zu 

vergleichen das o in Ordnung. 

ä entspricht dem deutschen ä (Hände) uud ic ist seine Länge (Hähne), 
e ist phonetisch gleich dem deutschen in Welt, also kaum wesenth'ch verschieden 
von ä, ich gebrauche es da, wo ich ausdrücklich auf die Entstehung dos e aus 
gebrochenem i hinweisen will. 
& hat den Wert daa tonlcaan e In den dentichen Fleziontendnngen (haben). 
Laute, die mit swd Vokalen geschrieben eiad, wollen natftrlich fanmar diphthon- 
giach gelesen werden. 0ie Halbdiphliionge werde ich e^, i% n*, sehreiben. Der sweite 
Laut hat hier g^ichaam yerhallend dem bedeutenderen Voq^nger nachanfblgen, wihrand 
bei oa der erste Laut nnr leicht dem gewichtigeren a vortönt 

Von den einzelnen Consonanten im Besonderen. 

••• 

Für den Zweck dieser Arbeit schien es sich mir zu empfehlen, die einzelnen 
Laute in einer andern Reihenfolge vorzuführen, als ihre Stellung in der oben gegebenen 
Classüikationstabelle erwarten lässt. Ich hoffe, dass dadurch die Verwandtschaft der 
Laute and ihr Cebergang in einander deutlicher hervortreten wird. Ich baginne mit 
den L- nnd B- Lauten, den sogenannten HalbTokalen. 

L Halbvokale. 

Die halbvokaliache Natur der L- und R- Laute im Siebenbürgisch - Sächsischen 
ist geleugnet worden, sie lässt sich aber mit eben so viel Recht behaupten. Welcher 
Ansicht ich mich anschliesse, zeigt schon die Ueberschrift , die ich diesem Abschnitte 
vorgesetzt habe. Die Gründe dafür werden sich aus dem Folgenden ergeben. 

Was die Laute, von physiologischem Standpunkt betrachtet, gemeinsam haben, 
besteht darin, daas bei ihrer Bildung der Hnnd nicht vollständig geöffnet ist Strömt 
dabei die Lufl seitlich, zwischen den Zungenrändem nnd Backenzähnen aus, so entstehen 
die L- Laute. Wird die Zunge beim Ausströmen der Luft in Vibration versetzt 
und der Mundkanal dadurch abwechselnd geöffnet und gescblosseo, so bilden sich die 
R - Laute. 

f. L-Lnnte. 

Im Siebenbflrgisch-flleliiiiohea ist ein drei&ohes 1 au unterscheiden. Das 

gemeindeutsche (alveolare) I (BrOckes 1*) hört man bei uns nur im Antaut, jedoch 
auch hier nicht hünfig und aalten gans rein. Im In- nnd AusUd4 wird das tide, harte 
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1 d«8 Polmi gcqwochen. Dieses 1 »us dem dentalen Ariiknlalaonagebiete in des 
gnttonle su Tcrsetzen, wie et od geschieht, scheiot sich mir nicht rechtfertigen su 
lassen. Rumpelt erklärt gutturales 1 geradezu für physiologisch unmfigHch. Die Vor- 
Bchicdcnartigkeit der Erklärungen, welclie 1 gefunden hat, veranlasst mich auf eine 
eigene Charaktorisirung jenes Lautes zu verzichten und das Wesentliche dessen , was 
die kompetenten Phonetiker Brücke and Rumpelt hierüber sagen, wörtlich hieher tn 
setsen. „Des polnisohe welches von einigen filr gnttanl gehalten wurde, ist es 
durchaus nicht, sondern gehört ins dentale Gebiet" . . . «Seine ao eigentümliche 
aknstiaohe Wirkung beruht indess Uberhaupt nicht in der strengen Festhaltang einer 
bestimmten (natürlich immer dentalen) Artikulationsstcllo, sondern teils in der grösseren 
Weite der seitlichen OefTnung, teils in dem vertieften, etwas dumpfen Klang der 
Stimme, welcher durch das Herabziehen des Kehlkopfes entsteht/') Brücke sagt:*) 
„Dem polnischen Ohre muss in diesem Laate das tiefe Timbre charakteritäer sein 
als das consonantisohe Element selber, das in der Tat im Ilaade der Landesetngebomen 
manchmal überaus schwach und undeutlich, ja in einzelnen Stellen vollständig entstellt 
ist." Kenner des Polnischen h;ibcn die Identität des siebcnbiirgisch - sächsischen I 
mit (1cm durclislrioliencii [ olnisciieu 1 bestätigt und es müssen daher die physiologischen 
Erklärungen des letzteren auch auf das cr^tcrc sich anwenden lassen. Dass auch unser 1 mit 
jenem „yerfaSrteten und vertieften Klang der Stimme* wie das polmsohe 1 gcsprodien 
wild, ist nicht an bestrmten; dass es femer gans wie das polnische ) swar nut dem 
charakteristischen Timbre gebildet wird, aber so lautet, dass &st mehr ein schwaches 
W als ein eigentliches (alveolare^tl 1 gchr<rt wird , das hat man un« in Deutschland 
oft gesagt. Schrieb doch der Pedell der tübinger Universität, als ich die Iininatrikulation 
ansuchte, Wof in sein Verzeichniss, obwohl ich zweimal ganz deutlich Wolf gesagt zu 
haben glaubte. Die lieben tübipgor EVeonde hatten viel au mdstern, bis sie nur mein 
»kanderwftlsohee, barbariaehes 1" abgewöhnt and ihr ndeatsehee 1** ange^net hatten *), 
aber ein l mir „nachzumachen", das waren sie nicht im Stande. 

V.^ ist nicht 7M fibcrsehon, dass unser 1 auch ausserhalb Siebenbürgens von 
deutscher Zunge gesprochen wird und dass dies heute noch im Fränkisch - Henneber- 
gischen *)f im Nordschlesischen ^) und in einem Dorfe der Neitrer Gespannschatt ") 
geschieht, ist TOn hohem Interesse. 

Ich bin der featen Uebersengong, dasa nnser 1 vor Zeiten auch «of deutscheni 
wunentUeh niederdentsehem Boden eine viel grOsswe Verbreitnng besessen haben mnsa 

') Kmiipelt, System der Spraohlauto, S. 54. 

*) bntckfl, über eine Qcne Methode phonetischer Tramstcription (lSti3j Seite 240. 

*) »Aber trete «ores Kaadierwdsobs seid Our doeh gito Deetteh«*, ias war der beaeliw{ehtigeode 
K^frain ihrer SpöttcreiVn. MSgm sie sMi dieee* Wortes und fieser Tbataadhe efianera, wenn flmeo meiae 
Arb«it in die Hfodo kommt 1 

«) Phnnmeaa, die deatacbeo Htudartea. üae merta^jehiiduift. H, 489 VI, 430 'oad 514. 

*) Weinhold, über deutsche Dialektforschangj B. 65 f. 
*) FkoBunun, a. a. O., VI, fi) 
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«b iMflite. AbgeMbn davon, Htm sich das ahnordiMhe w und da« «ngeltlelifluolm 
ttLf 60 kanm anders wird arklftron lassen, als durch die amgestaltende Einwirknng des 
mit „vertieftem Klang" goiprochenen l (und r)'), abgesehen auch davon, dass viele 
nieder&änkische Vokalformen unzweifelhaft einem nachfolgenden 1 ihr Dasein ver- 
danken, hier will ich nur a\\( das in zahlreichen Mundarten heimische au aufmerksam 
machen. Ks ist bekannt, dass im Mittelniederländischen — alt, — ald in — out, 
ond flbergehea. Waldies in dieiain Famom die Uebergangsformen und ob es 
gorade die Ton Jakob Grimm au^atellteii sein mfinen, ist hier niebt von Belang^ daa 
wird man aber schwer leugnen können, dass aus — alt nur dann — out werdea 
konnte, wenn 1 phonetisch nnserem 1 entsprach. In den heutij^en niederfränkiscben 
Dialekten begegnet man derselben Eroclif iming Wie häufi;; wird «licht im Elber- 
feldischen a vor 1 zu au oder 1 geradezu in u autgeiöst! Man vergleiche ault alt, 
kault kalf^ baulen balten, gaulen galten.") Auf dteaolben Lantfermen etSaat man 
in der aehener und westbfö^lisehen Mundart, im Alemanischeo, Sdiweiaeiiachan und 
SohleaiidMU.') * 

In den Dorfs mondarton des SiebenbOigiech-S&Qhaieebeu findet sich vor I, It, 
Id (uuch r» sehr liäufi;? au und es sollte mich wundern, wenn mein ault (alt), ge- 
8t ault (Oestfilti in dem Ohre einos Deutschen niclu wie aut, gestaut klinge. Es 
ist mir sogar wahrscheinlich, dass in diesem oder jenem sächsischen Dorfe noch Furmcu 
gefiinden werden können, wo 1 selbst den letalen oonsonantisolien Rest verloren hat 
Sollte sieh nicht aneh das nfkundlieh aus dem Jahre 1818 beaeugte Chergoud*) alfo 
nrktaren lassen? Die Sache weiter zu verfolgen ist hier nicht der Platz, ich erinnere 
nur noch daran, dass 1 auch auf romanischem Boden — vielleicht unter fränkischem 
Einfluss — nicht selten vokalisirt worden ist, so in jenen franzüsischen Wr>rtt'ni, ilie 
auB der lateinischen Provinsialspraclie hinübergenommeo sind. Vergleiche. traozosisch 
antra latainisoh alter, fraaaösisch maudira lateinlaob mäledicere. 

Zum SoUussa oodi die Frage : Ist es also erUubt i «nen Halbvokal au nennen? 

Ich komme an das dritte siebenbttrgisob-dbdudtehe 1. Es ist dies deraelbe 
Lan^ der unter den Danä -Palatalen ab Nasal anfgeflihrt wnrdo (I), also daa moidllirte 
l der romanischen und slawischen Sprachen. Wenn ich die Schreibung Ij billige, so 
möge das verraten, dass es dem Neuling auf dem schwierigen Gebiete der Phonetik 
nicht gelungen ist in dem Streite, ob das mouillirte 1 ein einfacher Laut, oder ob es 
1-f-j sei, entschieden Partei zu nehmen. Bei den übrigen mouillirten Lauton (^, | ü) 
bin ich mir von 9irer EinfiMshheit Hbwzeugt, bd 1 trage ich — viellebht ungerecht- 
fertigte — Bedenken gegen die Annahme einea einheidiohen Lautes. Dass ich ein 



') Vgl. W. Sche^ror, zur GoBchichte der dentscbrn Sprache (]Ht]H) S. 140 

*) O. Schön«, über den rheiniadt • frünkUchea Dialekt uad die iülberfelder Mundart iuabcsonderc. 
Progranun der BealMlmle lO EKwrfbfd. (1865.) 8. 4. 

Zeitschrift für deutsche Pliilolopo, beraaag^ben von flöpfner nnd ZaelNi; 111, 345. 
*) Fr. MUUer, dfltttoche Bprachdenki&MlMr «u SMbmbOign. (1864). 8. tOw 
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einfiacheB Zeichen (I) anwende, ges«)lii«lit yonfigUfib der Analogia bu Gefallen. Einige 
Beiipiele fitr monUIirte» 1 rnOgen hier ihren Plate fin^: mol Hanl» walt wOd, 
sei ZtSit, kalden Kilte. 

Dieeea 1 iet oiir nur ana der SelAealrarger und Bareenlinder Mundart bekannt 
ob ea eich aoch in den G^lrieten der übrigen Mundarten vereinzelt findet, weiss ich 
aieht zu sagen.') Warum T n\p im Anlauf eottdem nnr im In- and Anahrat stehen 
kann, wird unter J erklärt werden. 

Das nicht mouillirte 1 kann jede Stelle im Worto Ginnplimcn. Im In- und 
Auslaut tritt es — ich meine natürlich immer 1 — eben in Folge seines halhvokalischen 
Charakters mit allen Consonanten (ausgenommen das verwandte r) in Verbindung. 

In nur durch Synkope: zappeln, meiner althochdeutsch mulinari Müller. 

Im: almich angefault (vom Holze), mälm gotisch malma Staub. Ira Auslaut wird 

gewühnlich ein stummes e als Hülfsvokal eingeschoben: hälem Ilalm. 
Ib : H l b e r albern. Im Auslaut kann b nicht stehen. 

Ip: d'alpen dämpfen, sfaipen niederdeutsch und hochdeutsch stülpen, sfalp 
Stülpe. 

Ift bitfen helfen, swel£ Im Aoelant tritt jedodh gern e als HfllfiTokal ein: 
wAlefy lazenburipich, fiftnkiech-hennebeirgiadi und lonst wollef. 

Ift in Folge von Synkope nicht selten: breift althochdentsch und mittelhochdentsoh 

br&üonft, hdift Hälfte. 
Iw: schwalwen Schwalben. Im Auslaut ist w ünmSglicb. 
Id: h&lden, haulden linlten. Auslautend kein d. 

It: mü 1 1 erb üf(en) Maulwurf und Maulwurfshügel, (vgL westcrwäldisch molter- 
haupe, neuniederdeutsch multhaup), Schelten Ortsname. Das t dürfte 
auch in diesem Worte wie in mülterhüi germanisch-niederdeutschem d ent- 
•preeben. Etymolo^sch irird Schölten wohl mit dem alten aoald heilig 
ansammen an bnngen sein. Zur Vergleicbung mdgen - herbeigeBOgen w^en 
die altfriesischen (?) Ortsnamen Scaldwalda und Soaldmeda. *) 

Ja: weisen, hflla Hola, bila Hals, Fealaenderf Ortsname. 

la ist sehr sehen: pelsea Pflaumen. 8» unter T und S^ 

Ig. Da das Siebenbürgisoh-Sächsische im &i> und. Auslaut kein g hat^ so Ist audi 
die Verbindung lg unmöglich. 



*) ^lltar als dieses geschrieben wurde, habe ich erfahren, das« das mouillirte I auch sonst yor- 
komint, so in den I>oHsiBiuidarton aia Zekeaoh. Bei Both (Aidiir N. F. XL B. 3ö) fiade ieh dieses I 
belegt aus Agnethsla. 

W. Cnttitbut IndsK bosoram «t leditiiinD aonastMianm WeHUasaiia «t BalaMoatMliaiiMris aaacnlo 
dadm» vd «BdadiM» eooaociiitaa. (1864.) P. 14 «t 1& 
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Ij: loijen, Plural von Lilie, althocbdeatscb Iii ja, latoinitoli lÜfauii, Bbifigp stel^ 
^ fttr orgwuicbes Ig: foljea IblgM. Siehe unter 0. 

Ik sehr häu6g: wftlken WoHceii, k41k, fülk Volk. 

leb kommt nicht vor. Siehe unter T und CH. 

Gemination des 1 hat im Siebenbürgisch- Sächsischen häufig statt. Im Allge- 
nicinLn entspricht 11 dem hochdeutschen 11, aber nur im Allgemeinen, denn während 
das Gebiet des doppelten 1 im Deutschen von unserer Mundart auf der einen Seite 
▼erengert wird, so wird es auf der audern Seite wieder erweitert, hanptsildüiGh darch 
Vok«ldehiiaag. Diese ntfa findet Uftufig dort statt, wo in der alten Sprache abfimhe 
CoDsonanz im Aaslaut gestanden oder, mos dem Auslaut in den Inlaut getreten ist: 
fol, Compar. foler, althochdeutsch fol, foller, sehn 'el, sehn 'der, mittelhoch- 
deutsch sni-l, snüller. Bereichert wird die Verdoppelung in Fo!:^'e Sdiiirfung des 
1 durch nacht'olgendes j, wie in wellen, jj;otisch vilja, althochdeutsch willjo, 
willo Willen; eilen, althochdeutsch illan aus iijan eilen; hcllich heilig, ver- 
feilen verbulen; kwMlen, altniederdentseh qnahlian.') Mioht selten Tordankl 
I seine Verdoppelung der Aaeiimilalion: fpal, plur. fpallen, mittelniederlftadisdi 
spilie» mittelhochdeutsch spinn el Spindel Kclling gewöhnlich Kellen k Orts- 
name, wohl durch Assimilation aus Kerlinc, Charlinc entstanden. Zu vergleichen 
ist Kerlingon, der Name eines untergegangenen Ortes im ungriachen Berglande. 
Auch in l^ngland soll es einen ganz gleichen Ortsnamen geben, 

Versetzung hat 1 erfahren in: filuch Walach, althochdeutsch VVaiah, 
Walh, angelsftchsisoh Vealh. JSTach Leo in Kidme Zeitsehrift II, 253 ff. saaltindiseh 
mUoh Barbar, unyerstftndlich Redender, nieht nach rdner Sitte Lebender. Das Wort 
haben auch die slawischen Sprachen mit Umsetzung des m zu b wie im Deutschen 
zu w bewahrt: russisch bleokotschat' stammeln, polnisch blckot Stammler, slo- 
veniseh blekotati stammeln, bleknuti meckern. Bloch steht also näher der sla- 
wischen als der germanischen Form. Versetzt wurde I ferner in nolt Nadel, mittel- 
niederiittdisch na»Ide, neuniederländiscfa näld, aber auch schon mittelhochdeutsch 
nilde. Die Beispiele lassen sieh leicht ▼ermehren. 

Aosgestossen wird I sehr oft: hs als, mittebiederlftndisdi und niedenheuusdi 

as; esi, esni also, rheinfränkisch asso; hontert, althochdetttsdi holnntar Ho- 
lunder; hom kleiner Hügel, altsächsisch und angelsächsisch holm; mutschIioh| 
weich, klebrig, bairisch molaet, molschety sohwäbisoh mulalg, ungriach-beig- 
ländisch') miltschicht. 



I) QloMao Lipaianae, 43t. Bei M. Heya«, kleinere altniederdeaUche Denkmäler (1867). Seito 4ti 
ud 153. « 

*) K. J. 8<dn9sr, Nsobtnf nun WMtrbvdi imt deatscken Moailsitan des an|riidMB Betykadas. 
(1869). 8. 35. 

*) J. A. SeluMikr, bsjtilsshes WMvIraA D, 371; 97ft. 

*) Bähitar, Haditm« m WMwIndi alo. B. 41. 
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UnMr r ist das gawShnliche, «hreokr gebildete, europäische r; dotih ist such 
das durah Vibtation des Gaomeiisegeb faerrofgebnohte gattanl», das sogeoaDnte 

^schnarrende" r vertreten« Dieses r tritt auch in Dentsohlaad — individuell und 
dialektisch — auf und wenn »ich meine Gewährsmänner genau ausgedrückt und ich 
sie richtig verstanden habe, so geschieht dies z. B. im Fränkisch-Hennebergischen und 
Hildesheimischen, ') im Schlesischen, ^) ausserhalb Deutschiaud sporadisch im ungriscben 
Berglande^. Es ist iatsressant, das* es wieder dieselben Dialekte sind, bei denra 
andi das diarakteristtsehe 1 gefunden wurde. 

ürsprüngliches r hat sich in jeder Stelle des Wortes erhalten. 

Im Anlaut : rOstcn rasten, rit nur noch in Verwünschungen („dat dich der 
rit scherle sül!") der urspi imgÜchcn Bedeutung — Fieber — ist man sich nicht 
mehr bewusstj be-romeo mit Uuss beschmutzen, mittelhochdeutsch benemen zu 
rAn Bnss. 

Im Lilaut und Auslaut kann r wie 1 mit allen reinen Consonanten — soweit 
diese inlautend im Siebenbttrgisch - Sächsischen möglich sind — in Verbindung treten. 
Mit !, m, n hingegen tritt es niemals in unmittelbare Berührung. Die Einschiebucg 
einos Ilülfavokales zwischen rl, rra, rn hat schon im Althochdeutschen begonnen. Im 
Milttiiniederländischen erscheiuen die Verbindungen gewöhnlich in dernicht geschlossenen 
Fovm rei, rem, reo. Die heutigen deutschen Mundarten beronugen «um grBsserMi 
Teile ebenfalls die getrennte Aussprache. So lieben die Einsehiebung eines Bfilfs- 
vokales z. B. das Luxemburgische, *) Hildesheimische, ^) Schlesischei *) Schweizerische;^ 
auch im Niederdeutschen ist diese Neigung vorhanden.') Dass dieses e zwischen r 
und 1 viel leichter, flüchtiger ist als zwischen r und ra und wieder zwischen r und n, 
hat seineu Grund offenbar in der physischen Verwandtschaft der beiden ersten Laute. 
Hier bedurfte es — um figürlich zu sprechen — kaum einer Brücke, um von einem 
Laute aum andern au gelangen, wohl aber bei den aadeniy wo ee sich um den Über- 
gang ans einer Artiknlationsstelle iq eine gans neue handelte, 
rl r°l: pärM Perle, porM Lache, Pf&tse, por^Ieo triafelui sprudeln, Tgl. nieder- 
deutsch burrein, werlt Welt, 
rm rem: oreiu arra , h tu rem Sturra. Wenn rm in den Inlaut zu stehen 
kommt, so ist in dem Füll, wo mit m eine neue Silbe anhebt, ein liült'svokal 
natOrlich fiberflfissigf denn es wird im Spreohen nach der ersten Silbe ebe 

Fronimrinn, n. ii. O. III, 127 f.; II, 19 i f 
*) Weinbold über deutsche DiolektfoncbuDg, S. 06. 

^ K. J. SekrSer. die Lrale d«r denlsoliM Hentetan im ugriscteo Bwftanle (1864) B. m 

*) P. Klein, die SpracUo der LaxMBborgar (1859) 8. 18. 
*) Fnmmasm, a. a. O. II, 194> 
4) Wlinhold, a. m. O., 8. 66. 

^ H. B. Rnmpelt, deaUche Grammatik I. Lantlehrs (1860). |. 131. 

^ K. MergM-, Qraaunatik das nsklmborgiMlini Oiakktw lltenr vmä nmcnr Zait, (1869). f. 55. 
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Uaiiia Finse gemacht, wllurtiid ««l^ier db SpradnvwlcMiig» dt« ftlr im fiii- 
gend«!! Goiitoiimiite& erforderiieh« Lage ainnebm«!! kSnneii: st er -man stilraieib 

m t9n: klren (kuiren), hildeBhelm. koren, scbles. koren Korn; aren ahd. 
aran Ernte; steren, hildesheim. sterenStirne; diren ahd. diornä Dirne; 
erenst, hildesheim. ßrenst Sehr oft wird in diesem Falle r nach kurzem 
Vokal geminirt, d. h. nicht so sehr verdoppelt, sondern — wie Steinthal die 
Gamination ganz richtig erkläort — geteilt und zwar dergestalt, das« die erste 
Hllfte'dea CmiBoiiaiiten zum ToraBgabeiideii, die Bvaite HUfte tnm aadifo^eiidfli 
Vokale geaogen wird. In herkömmlicher Weise will idi jedoch die Beaatolwmg 
diesea Frocesses durch Verdoppelung des Conaonanten beibehalten: tnrren 
Turm; fu ferrenst altkölnisch ') von vorrens von ferne: gerron gem. 

rj für organ. rg: bcrjer Bürger; sch^rjen altniederd. scurgaDi'') bair. 
schörgen schieben, stossen. 

rk: ftark; wark (wierk) Werg; f turkeln atolpeni. 
roh: durch; häufig aber aaeh mit HflUairokal: bnvieh Baig;' b^orioh Borg. 

rd: äfberden aufbürden; worden warten. 

rt: hurt Hürde; gelirt gelehrt und gelernt; gärten Garton. In einigen Fällen 
assimilirt sich r das nachfolgende d und t; werren werden; 'orren Erd- 
boden, Fussbodeu; äutferren antworten. Auch für die Assimilation des r an 
t finden aich Beispiele: wit eigentlich witt wird. Äbnltche Assimilationen 
kennen aneh andere Mundarten. 

rs: hirz, hirzken mhd. herz Hirsch; Inrs ttlld. lurz link; eräm-f6rzeln| 
nordljohmisch rimferzeln, koburg. rumfarzen viel, unruhig hernmfiüireft* 
rs kommt nicht vor, weil 8 nach r zu sch wird. S. unter Seh. 

rst hat anter neuhocbd. Einilu&s in den Städten Eingang gefunden, in der Regel 
wird aber rft gesprochen: frfter erster, getir^tieh oihd. turatie «nt- 
edilossen, mntig. 

rsoh: kirech Kirsche; fiersch Ferse. Die Verbindangen raeh. (ry) nnd ift 

dehnen den vorftusf^plifiMlcn Vokiil fast regelmässig, 
rp: Schärpen bchärt'en ; zurpcn schlürfen, auch vom Tabakraucheu gebraucht, 
rf: dorf, arf Erbe, doch häufiger dor*'f, ar'f; wierfen werfen, 
rw: gerwen, mhd. gerwen gerben; ferwen, mhd. Terwen fibrben. 

In den Verben Torlnsen Teriieren nnd fr»sen frlwen Ift daa Praeeens 
vom Bhotadamus verschont geblieben, daa Fraeteritnm nnd Pnrtieipinm aber haben r 
Ittr daa alte s angenommen. In w6een und kiesen ist das s allmählich dem r 
gewichen. Auf den Dörfern bekommt man noch wie an höreni doch weicht ea anch 



*) Die Belege für dos gAltkölauche" nehme ich — wo nicht du (}^;«ntail bemerkt wird — au 
adsr seka Irobt*, vnwa Bnielwt6eks Fr. VUSfn in CVooiiMans isatsohsa IfanJsrtsa I*«nd O rtf 
effaoaieht hat 

*) Hajiw^ IdsioM« •UoictodaalidM Otakaillcr, QNossar, 8. 168. 
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hier immer mehr vor dem siegreichen w&r (wdr) aurück and hald wird et mir nodi 
in der Geschichte dieses Dialeetee fortleben. Und wie lange wird nuw noch In Schise- 
bnig ksfen hftren? Auch seine Tkge siDd geaihlt. 

Qeminirtes r entepricht entweder altMn rr, oder es ist — wie oben schon 
bemerkt worden — durch Assinulation aus rn, rd, rg enstanden: scharren, 
scharren, schaben; gorren Plur. zu gor Pferd, Stutte, mhd. gurre, henneberg. 
schles. gor; untorron tiettig Hutuhreti, vgL altnordisch tyrrinn;') parrich ahd. 
pharrich Pferch, Umhegung; mcrren morgen; xerreni sarren laukao sreiten, 
mhd. aergen, aiederlind. tergen, westerwiüd. narren. Weitere Beispiele finden 
sidi ob«i unter rn und rt. 

Da f^pininirter Consonant in dem oben angegebenen Sinne auch nach langen 
Vokalen niö^^lirh i»t, so kann ich ohne weitftrß.s %. H. schuirren Erdschollen schreiben. 
Vgl. zu dieaem Worte ahd. scorra, altnord. & cor na. 

Versetsnng dee r findet oft — in niederdentseher nnd mitteldeatsdier Weise — 
statt: Brecht ein Bigenname, vgl ahd. bSraht, mhd. bfirht, nordhumbrisch 
brecht;^ herbrich Ilerberge; häntwrenk Handwerk; Pristref, nrkondlieh 
ans dem Jahre 1280 P r o b s t r o ph. •'') S c h e 1 1 e m b r i c h Schellenberg. 

Synkope und Apokope erleidet r sehr oft: wu'^fen Rasen, altwestfal. wraso; 
maschir marschiere; wi wer, altsächs. hue; äs unsor, altsächs. üsa. Die mittel- 
hochd. nnd mm Teil noch llbve Apokop« dauert fort in: w6, ahd. wir; hte hier, 
mt mehr; t dier, ahd. mhd. %t\ Dagegen hat sich r erhalten in: wn*r wohin, dn*r 
dahin, mhd. dar; forner in dermet damit, derb« dabtti derfnn davon, dern6 
darnach, der kein dagegen. 

In fodderen fordern wird nicht einfach Schwund des r, sondern Assimi- 
lation desselben an d anzunehmen sein. Dasselbe gilt fär födder;t förderst, daiu 
für nösn. fiddern turdern. 

Sehr häufig ist wie aooh in andern Sprachen nnd Dialekten die Veracfaiebuiig 
d. h. die Vertanschnng der beiden Halhyokale. Bekannt ist das Beiq>iel: lat. pere- 
grians, ital. pelegrino, firanx. pelerin, deutsch Pilger. Aas unserer Mundart 
hier für viele Beispiele nur einige wenige : a u s w e 1 z i c h auswärtig , urkundlich aus 
1484 und 1528*) bezeugt; bay a ta r z ken Bachstelze (Notacilla flava), fränk.-heneberg. 
bäästerz,^) in welchem Worte übrigens alle niederd. Mundarten r für hochd. 1 
haben;') aderieh ein Flurname, woau J* K. Sdinller^ achen. adelattchi nasan. 



<) Th. Möbiu«, altuordiAchet GloKMr (1866) 8. 445- 

*) M. Heyne, kurze Orammatik der altgeriniuiisebaD SpraohatümiiM I. (1862). i. 49. 

*) Fr. Müller, deutache SpracbdenkniälMr, 6. 4. 

*) Fr. mibr» 4nAidn SpadidaiikiBilsr, 8. P9 and 61. 

•) B. Spiess, VolkathUmliches aos dem Frankisch-Henneberp^iscbm (1869). S. 3. 
*) Vergleiche Deutsches Wörterbuch (von J. & W. Orimm begründet) I, 1063. 
*) J. X. Sehnlbr, «MwnMufaeh-sSelwIwhe EiganauMO tob Laad und Wausr. Aidiiv des Vsrains 
IBr siabeiiMfargisdi« Lsodeilnnide. N. F. YI, 940. 
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ad rieh vergleicht; balbieror wie auch sonst für Barbier, glkt gerade, eben, vgl. 
bair. glatt (Scbmeller, bayr. Wörterb. II., 95), nöaner. i'rpel Erdbeere und brum- 
mel filr gemeiralcliit. br6iB«r BrODbeera. Litorenant ist das Wort sturkeln, 
fltolpera, in l^Iaa lautet es atarplen und in Salalnirg «torggeln. In Agnethela 

aisheiDt neben wol auch wor in der Bedeutung ziemlich, sehr, wie in Übung gmreaan 

SU aein, '■') ob das auch heute noch der Fall, kann ich nicht sagen. 

Auftallend war mir Ter in dem Dorfe Kätsch für das gemeinsächsiacbe f&ch 
sich. Eine Parallele zu diesem Falle kenne ich nicht. 

Der Übergang des organischen d in r wird anter D behandelt werden. 

Euphoniach eingeadiobenea r finde ich in Narft Neustadt 

n. Besonanten oder Nasale. 

Es ist eine kleine Ungenauigkcit , wenn die Halbvokale und Kesonanten TOn 
den Grammatikern aus ihren Artikulationsgebieten herausgerissen werden, kurz, wenn 
für sie ein andere Einteilungsprincip als für die übrigen Consonanten in Anwendung 
gebracht wird. Diese Ungenauigkeit lässt sich jedoch rechtfertigen durch die prakti- 
schen Vortttle, welche eine besondere Behandlung der HatbTokale sowohl ab aueh 
der Resonanten bietet Die Zusammengehörigkeit der halbvokalischen Laote auf d«r 
einen und der reson&ntiscbeii auf der andern Seite ist — wie die Grammatik an 
unzähligen iStellen zeigt — eine viol innigere als die mit den übrigen Lauten ihrer 
Artikulatiüuägebiete und es ist daher eine abgesonderte Behandlung derselben em- 
ptehienswert. 

Über die Art, wie die Resonanten (Nasale) gebildet werden, ist schon oben 
diw Nötigste geaagt worden« 

Phonetisch besteht zwischen un^from und dem deutschen m kein Unterschied 
und da hat denn auch die »iebenb.-säclis. Specialgrammatik nicht viel Besonderes von 
diesem Laute zu verzeichnen. 

Der labiale Clmrakter desselben bringt ea mit sich, dass sich m nur mit 
lalnaler Explosiva verbindet^ die gleich ihm Verschluss der Lippen fordert Es ttnss^ 
sich hier ein allgemeines Sprachgesets, daa freilich von der Orthographie — namentlidi 
von der deutschen — und in Folge dessen auch von zahlreichen Grammatikern nicht 
beriickRirhti<^ worden ist. Phonetiscli gnnz richtig schreiben wir kaniiif, sumpf 
u. 8. w. denn p wird tatsächlich eingeschaltet, da m und f in der schnellen Kede 
sich nicht unmittelbar verbinden können. Dasselbe gilt für die Verbindung des m 
nüt Dentalen. Ahe Drucke haben oft ganz richtig mpt (z.B. ampt, kompt) oder 
mbd (frembd) wfihrend beute mt, md geschrieben wird, wiewohl iast allgemein 
mpt (ampt) gesprochen wird. 

') fVommuin, dentsche Mundarten V, 461 ; III, 341. 

*) Fr. W. Sefauitar, dMbSr^ltA-MaSaaK» VoUbidielMMiigiii. (iMft). 8. SS. 
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'Dia liebenbtfrgiaoliQn Urkradtn tehreiben häufig mpt, wie ia Tersempt 
T«niamt nad fo wird Mch heute getprochen. 

Wie wenig m vor aiohtlabialeii Lauten stehen kann, das beweisen iftUreielie 
Beispiele; am allerwenigsten aber kann es eine Berührung mit Guttnnüen ertraigen; 
auf diese hat der andere Nasal, n, das nächste und alleinige Recht. 

Vor K • Lauten wird demnach m zu n, vor P- Lauten dagegen n zu m: 
baiigert rheinfränk. b u n g e r t Baum-garten; aber hemper abd. bintperi (Beere 
der Hiodin) Himbeere. Da* leiste fieiepiel seigt deutlich , welchen Einfloes p selbat 
aber dazwieehen liegendes "^T hinaus auf den voranstehenden nicht homorganen Nasal 
auszuüben vermag. Nur noch zwei Beispiele für viele: wem per Wimper, mhd. 
wintbril Windbraue; krumpir mhd. gruntbir Kartoffel. 

Viel leichter vollzog sich die homorgane Anühnlichung des n an folgende 
Labialexplosiva, wenn die beiden Laute durch keinen dritten getrennt waren: Mel> 
lemb&oh urkundlich aus 1245 Malembach MOhlenbach; M&rmbrich Ifiarien- 
burg; t rem preis Apotheker-Ehrenpreis. 

Es ist klar, das« die Sprache nur in der Wortsusanunensotznng und bei Con* 
traktionen zur Vornahme solcher Lautverschiebungen sich genötigt sah, denn nur in 
diesen beiden Fallen konnten consonantischo Laute zu einander atosscn, die ganz ver- 
schiedenen Artikulutionsätellen angehören. Nicht immer ist es aber der Nasal, welcher 
sidi Tor dem folgenden Consonanten beugt , oft nimmt er das grössere Oenieht ftr 
jnch in Anspruch und assimilirt sieb den homorganen Laut. Dentlieh beweist dieses 
^as Wort we immer Weinbeere, Traube, wo n zunächst dem folgenden b an Ge- 
fallen in ra übergieng, welches letztere ?ich alsdann das b assimilirte. 

Eben in Folge dieser Assimilation orhält die Gemination einen bedeutenden 
Zuwachs: emmes Imbiss; brommer neben brömer Brombeere. 

Sehr gern gleicht si(di auch das anlautende m enklytisch gebrauchter Wörter 
den anslantenden Consonanten des vorangehenden Wortes an: gem-mer iBr gef nier 
l^b mir; ncm-mi Ar nct mi nicht mehr; fem-mer ftr fed mer sind wir; 
harn -m er für hun mer haben wir; wum-mer für won mer wenn wir. Folgt n 
auf einen langen Vokal, so wird es nicht assimilirt von folgendem m, sondern aus- 
gcstossen: gömer für gunmer gehn wir. Analogien biezu bietet das libeiofrän- 
kische, ftberbanpi das Uitteldeatsche. Mehr hierüber unter N. 

Attsgestossen wird inlautendes (wnnehusiautendee) m in den Verben n'en 
nehmen und kun kommen. Das Praeteritnm und die 2. Pers. Sing« Imperat. haben 
in bewahrt, wohl deshalb weil es hier im Aaslaut steht. Uebrigens ist schon bei 
mhd* Schrittstellern diese harte Synkope nicht «ölten. 

Das alte m im Auslaut der Flexiunssilben hat sich auch im Sieb.-Sächs. in 
das leichtere n abgeschliffen. — Beispiele sind bicr überflüssig, nur ein einziges sei 
mir anittfUhren gestattet; ich meine das httufige Wort kirlftn. Der Umstand, dass 
sich das Wort in gaas gleidier Bedentung auch im Walaehiseben findet hat Tormuten 
lasseoy onser siohs. kMAn sei' einer fiemden (waläehischen)' Spradie endehnt. Vtel- 
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Ittiohk Ut gerade das Umgekehrte wahr. Der erste Teil des Wortes kann lentitdll 

sein aus ahd. kilburra, mhd. kilbere weibliches Schaf, das noch nicht gelammt 
hat. ') Dasselbe bedeutet auch unser körlan. Die zweite Silbe des Wortes wäre dem- 
nach ein überflüssiger Zusatz, doch sind solche Composita im Deutschen häufig, wo 
ein Wort nur genauer bestimmt, was schon in dem andern enthalten ist. Die Silbe 
— Iftn lunii iiftmKdi nach meiner Anf&ssiiiig nur eostollt sein ans dem dentsdien 
Lamm. Ffir die lUchtigkeit dieser Erklärung sprieht mir das niobt nur der Bedeutung 
sondern offenbar auch der Abstammung nacit identisehe G e rbel lam m im Hessischen.^ 

In einigen Wörtern hat sich das alte m crlmlten: bödem Boden, fädem 
Faden, besem (nicht boforn!) Besen. Erhalten hat es sich auch im iiüsn. zakumft 
Zukunft. Hier ist m etymologisch (ahd. zuochumttj gerechtfertigt, aber die deutsche 
Sprache (also ancb das Siebenb.-SftGlis.) meidet die Verbindung mf (vgl. das sttdu. 
arfel dgentlieb arffel, nenhodid. armvoU). 

Was endlich den Wechsel von m und w in dem Pronomen wir, sieb.-süchs. 
mer betrifft, so liefet darin in so weit nichts auffallendes, als diese Form in den 
deutschen, namentlich mitteldeutschen Dialekten stark verbreitet ist. Notiren will ich 
noch fülmesch für mhd. yalwischo table Asche, dann nüsner. zwelmer iiir 
Burelwer (ein OeUUtflck)! laimatitir gemeinsldie. letwont Ldnirand. 



n, läf ft, V. 

leb habe mich nach «ngdiender Untersnobung veranlasst gefunden , ein vier- 
faches n für das Siebenb.-Sftdi8. aufzustellen, wovon zwei dem dentalen, eines dem 
paiatalen und wieder eines dem gutturalen Artikulationsgebiete angehören. 

Der alveolare Nasal der Dentalgruppe mag vorläuiig unberücksichtigt bleiben, 
da er später eine ausführlichere Besprechung erheischt. 

Der drati-palatale Nasal, also A, Ist — • wie sebon oben bemerkt wurde — der 
Laut des franB.-itaL gn (Champagne, Bologna), poln. A, katalon. ny, magjar. nj 
(asszony). Bei uns hat man den Laut bald mit nj bald nach Analogie des Magya- 
rischen mit ny bezeichnet (sch^njon und schönyen si-heinon). Diese Schreibart 
stimmt zu der Ansicht Brückes, der das mouillirte n für einen aus Dentalis -f- j zu- 
sammengesetzten Laut erklärt. Eotgegengeaetzter Meinung sind Rumpelt, Kempelen, 
Scbleicher^) und andere. Sie batton A ftr tinen eitt&chen Laut, in dwn n vnA j 
innig mit einander versebmoben snid. Ein Gmnd mit, midb der letsteren Ansiebt 



<) Mittolhochdeut«ches Wörterbuch (von MflDUr nnd Zamcke) I, 782. 

*) F. Bechf BaiIfVge m Vilmars Uiotkoa von KarhasMo. Pngsuiiii des OxBuuwiaau in Zaits 
1866. ä. VIII. 

^ Buq Mlt, 8gpM«B dar SpradbUnK B. W & 

*) A. Schleicher, Oanpsadtaa dar TstglaMMiidaB Oieinullk dar tBiagarmMniaebae SeraohaH 

Aoflace (|&7l> 8. 18. 
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aazuachlieMea, war mir auch die Äusserung der UnbefaDgenen, welche dahin lautete, 
daM nuta io dmn eigeDtttinlielMn n ein i mitbSre^ Sie, die nek weder um die 
Phonetik, noch um die debtsohe Graaunatik jenud« viel bekfinuneit hatten, trafen mit 
ihrer ^Idinnig den Nagel auf den Kopf; denn in den Wörtern men mein, aoheileii 
scheinen u. n. w., wie sie in Scbässburg, Mühlbach, Kronstadt und sonst geaproehen 
werden, ist n in der Tat ein mit i getränkter Laut. 

Um den Lautatand der einzelnen Dialekte mit einander vergleichen zu können, 
will ich schon an dieser Stelle das Nötige über ii und v beifügen. 

Mit ii bezeichne ich den palatalen Nasallaut, wie er im Deutschen vor g und 
k nach hellen Vokalen (s. B. in Enkel, Menge, Winkel, Dinge) gesprochen 
wird. In der hnrnanntMdter, repaer (?) Mnndart ist dieser Nasal sehr hänfig da, wo 
andere Mundarten aprechen: herm. teftg, aohttssb. seil sein; herm* seligen, 
aoliSasb. salben singen. 

Für den Gutturalnasal habe ich das griech. v entlehnt. Es ist zu sprechen 
wie deutsches n vor g und k hinter dunkeln Vokalen, (Anker, Wange, 
Onkel, Trunk, Lunge). Von dem Vorhandensein eines Unterschiedes awiaehen 
palatalem und gnttnralem Nasal haben nicht ihrer Viele eine Ahnang und nur sehr 
Wenige ein Wissen, waa der Wirklichkeit desselben natürlich keinen Eintrag tut. 
Da der Unterschied naturgemäss — wenn auch unbewusst — in der lebendigen Rede 
genan vollzogen wird , so ist der Gebrauch eigener Buclistnbon zur Bezeichnung der 
Laute kaum notwendig, man wird das Richtige von selbst tindeu, wenn hie und da 
auch n ftbr fi oder v stehen sollte. 

Der Naaal der in den einxelnen Dialekten an die Stelle des Hoehd. ng tritt, 
ist ein doppelter, entweder n oder iig. Steht hochd. ng im Auslaut einer Wurzel 
mit Omndvokal i (mhd. i), so wird es in der schässb., burzenl., mühlbächer ') Mundart 
zu ri, in der hermannst., rr-^yt^. {?) aber bleibt es iig. Im ersten Fall hat die Guttu- 
ralis sich dem mächtigeren ^asal assimilirt, d. h. sie ist mit ihm in einen Laut ver- 
schmolzen. 

Einige Beispiele ftr beide FUle: Sohksab., MflUb. u. a. w.: rei&er mhd. 
ringer leichter, dei& Ding. Bermannst. retiger, dettg. Verlänfig aei hier noch 
bonerkt, dass hg, wenn es in den' Inlaut tritt, nicht getrennt (nidit sen-gen) 

geaproehen werden darf, sondern immer verbunden bleiben, also seiig-en lauten muss. 

Auf ganz dieselbe Weise unterscheiden aich die betreffenden Mundarten auch 
in der Bildung des wurzelschliessenden Nasais, insofern dieser nämlich auf altes i 
oder ü folgt. Der schässb., burzenl. (müblb.) Dialekt hat regelmässig n, der bermannst. 
immer ng (üg, vg); dort also meA, mhd. mtn mem$ g'reüen, mhd. grlnen 
greinen; broA, mhd. brftn braun; hoA und heii, ahd. hün Himne, Biese; hier 
aber meng, greftgen, brong. 

*) Hier begisnt das hern«na>tiwlt«r n aich eio>ubürg«ru. 
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Es ist bekannt, dass auch die rhclnfränkischen Dialekte in diesem Falle nicht 
das alveolare n dea Neuhochdeutacben , sondern den Nasal unseres bermannst Dia- 
lektes , also ng hab«B* lob sage ng, denn die mir vorliegeoden Spraohprobeo lassen 
diese Form eis die auMoklieeeUoh gebnuieble enoh^en. Eine Änaoeniiig darttber, 
dest sich auch unser A «m Rheine finde» bebe idi nirgend enldeeken kaoneii. 

Man vergleiche : 

SobttMb. fe u , Hermannst. 1 e n g , Aok Köln, Elberfeld, fing; 

„ scbei'i, „ scbeng, Aachen sching, luxomb. scheng. 

n broü, „ brong, rheinfrftnk. brung') braun. 

So haben wir et denn hier nüt idner rein frialdeehen Spracheigentamlicbkeit 
sn tan, «ner Eigentttmliehkut, die vor Zeilen ohne Zweifel eine weitere Verhrmtang 
beoesoen hat als das heute der Fall ist. (S. unter JI). Wie in vielen andern FftUeni 
■0 bietet das Französische auch hier eine interessante Analogie. Franz. fin, un, 
mien, vin, brun u. s. w. werden ganz wie das rheinfränkische fing, sieb.-sächs. 
und luxemb. feng u. s. w. mit dem Nasal ng gesprochen. Mit unserer und der 
luxemb. Mundart bat das Frans, anoh die Vokalbreobung gemein. Eis dürfte so 
aehwer sn erweisen gerade nidit sein, daas das firau» n = ng unter dem ESnflnas 
der in Gallien eingewanderten Franken entstanden sei. 

Die nösn. Mundart stimmt auch hier mit dem Gemeinsächsischen nicht überein, 
sie bewahrt das alveolare n in allen Fällen, wo die andern siebenbürgischen Dialekte 
H oder i'i für hochd. n gebrauchen. Eine sonderbare Freude hat hingegen die 
mettersdorfer Mundart an ng (für n). Sie soheint durch eine Uberzahl von ng wett 
maohen an wollen, was die übrigen nSaner Mundarten im VerhAltni« aum Oemein* 
atolwiidien an paletalen und gnttaralen Nasallauten zu wenig haben. Eine Regel für 
daa unorganische ng der Mettersdorfer aufzustellen, ist mir bei meiner mangelhaften 
Kenntnis dieser Mundart nicht möglich, ich begnüge mich daher mit der Anfuhrung 
einer Reihe von Beispielen: ing ein, kling klein, ning neinnpn, ring regnen, 
ming mehr, sing snen, schning Schnee, mung Manu, duug duun, mueng Mai.'^) 
Ala bedingende Uebcrgangsformen wird man Wuneln «naunehmen heben, deren Vokal 
i, tt oder nehndir t, A, deren Analant n geweaen ist Ähnliohe Aasnahmen -von 
der Grundregel crlaoben aioh flbrigena auch eisige rheinische Dialekte. Vgl. luxemb. 
plang Plan, sehong adion,. kleng klein; achen. gröng grün, aeng Zehen, 
steng Stein. 

Hieran schiicsst sich am besten die Besprechung des nasalen u in der wurzel- 
haften Verbindung nd. 

Audi hier wird n hinter Ilterem i, t, Ü, iu und e (Umlernt ana a) in jen^ 
Mnndarten, in wdehen moniUirtea i& nach dem Vovanagegangenen lieimiacii ist, an 



*) Frommauii, deotsohe MoodartAn III, 272, 17). 

*) Andere BeUpieU 8. O. BwÜtO, Beiträge sur Kennlnit der HBsaer Yolkttpraeli«. Progman dea 
•vangtltoeheB Oyrnnssiams n Biitate (1866) B. 16- 
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n, in den andern wieder za ng (nk). Der Kürze halber stelle ich wieder nur Bei- 
•ptole mn der 'i^iM>. M«iiid«rt tolclMii am d«r harnumaat gegenttlwr: soIAmI»* 
haAdeii hinten, keAt Kind, wadt (Hdinkrog) wund; hermannet hengdea, 
kankt, wankt^) 

Zur Erklärung dieser Erscheinung wird unter .T das Nötige beigebracht werden, 
hier will ich nur noch einige andere deutsche Dialekte, in deoen ich Analoges gefaiulen, 
zur Vergleichang herbeiziehen. £inige Worte, die ich mir aus dem Bremiecben notirt 
habe, baweiaen, daaa imaar Ad dem NiadardmitaKAeii iddit freäid aeb kaan. Bekannter 
iat, daaa die rheinfriokiaohen Dialekte dorehweg wnrselhaftea n Tor d (k), wenn 
einer der oben genannten Vokale vorausgeht, zu ng (nk) vorwandeln: Elberfeld: 
kenk Kind; Köln: hingen biuden, zäng Zilhne, hunk ITund ; Siegeriand : hingen 
hinten; Düsseldorf: ongen unten. Auch im Hennebergischen, im Thüringischen, 
. Altenburgischen , im Schlesiscben , kurz in vielen mitteldeutschen Mundarten ist diese 
Spracheigentümlichkeit mehr oder weniger stai^ yertreten. ^) 

Ein ünteraehied swieehan dem Siebenb.-SftGlta. (wia ea b. in Hermaanatadl 
geaprcMshen wird) und dem Rheinfränkischen findet nur in so weit atatt, als daa 
letztere die Dentalis nach der Umgestaltung des organischen n zu ng, nk fallen 
lässt, während das Sächsische sie in der Kegel beibehält. In unserer Mundart sind 
Wörter mit fehlendem d wie enzenen, enzcngen anzUnden, ver- (zer-) 
schreden (zeraehraAen) mhd. aohrinden aerreiaaen, leicht au zählen. In 
den rhein« Unndarten iat der naagekehrte Fall) die Apokopimng dee Dentallnntea 
BogeL Ea unterliegt keinem Zweifel, dass die siebenb.-sächs. Form die ältere ist. 
Nur einige wenige Mundarten der Rhcinlandc haben die volle Form ngd (nkt) 
bewahrt, so die Dialekte der Qrafachait Hardenberg (Neviges) ^) : hongd, mongd, 
blengd, fröngd. 

Ich komme nun auf daa alveolare n. Dau daa Gebiet deaaelben im Siebenb.» 
Sieh», ein bedeutend beaehrilnkterea iat ala im Hochdentaehen , iat «la dem Voraaa- 
geaeludtten hinlänglich ersichtlich geworden. Kaum braachk noch erwähnt zu werden, 
dass es an-, in- und auslautend stehen kann; anlautend nur in freier Stellung, in- 
nnd auslautend auch in Verbindung mit andern Conaonanten. Diese Verbindongen sind : 

« 

*) Sdnillar baoMckt (tn Miinni Acehiv iBr iS» Kanntttts ven SiabaobBffHis VorMit nail Osfsnwart 
8. Uli Anmerknnf^ 35) eine .\a(inahnie mache ront nird. E» hftngt das offenbar damit sasanitnon, iMU 
diMM Lehnwort (lateiniscb rotandus, fraj»ö«iach rond voa rota Bad) erat lun diu 15. JahrfaandMi 
im DflotialMfB AalhthiM gtfandeii htL 

Vi'rjjlf'icVii? Fr. Mnripiibiirp, über daa Verbfiltois der siebenbürg'isch • säohsiachen Sprache xn deu 
niederBücbaisohen und niederdeutadieii Dialekten. Arebiv des Vereina für •ieb«Dbäigiteh« Laodeakunde, 
(1845) I. 3, S. 61. — Yerglcidie fcrav: FVamnuuin, dis dentaehen HimdurtoB n, 28t und 283; II. 545, 1) ; 
^ m, 272, 16); UI, 417, 304); III, 554; VI, 514, 4); femer Weinhold, die Dlalektforfichang S. 69. 

*) J. Haltrich, Plan zu Vorarbeiten für ein Idiotikon der <ti('t>enbtir^»ch - üAchsiachea Volksspraobe 
(1865) S. 50. Vergleiche hieau bei Herbort 10/ 205: zudrungen für aerdruuden. 

4) J. IL nmMiiA, GemaaiMM VülkwnfiaMM I, 41« C ▼««M«h« «oeh nmnaami, dl« dentMihMi 
MaalHlM T, 138 £ 

4» 
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nd, nt in der Regel nur nach o^runddeutschem a nnd o (siehe oben!): ändar 

andere, fänden, stranden standen, h o n tert Hollunder, l^ntLand. 
uz: ganz, ^treanz, thüring. strunze schmutzige Weibsperson; ganzen mhd. 

gftnse QlQurioii; hönsom Htaftame. 
as ist im Womlaiulaat wie in allen mederdentMbeD Mundarten unbeliebt;., n wird 
gewöhnlich sjnkopiert und der vorausgehende Vokal zum Ersati geddnrt: 
altnord. gTis, angeJsächa. niedcrd, gos, rheinfränk. gös, engl, goose, schwed. 
gas Gans; a«. niederd. niederrhein. lis ') uns; dafen. mhd. dinsen ziehen; 
zas zins, hl 8 Linse, h^st, altnord. hestr lioogst. Hielier gehören auch: 
nemeit a» nimana, bei Haa» Sacka noch ntemana Niemand, tat, ▼er- 
derbt aus inst, ine, mbd. einea, nnorgan. eineet; ntrest nirgend, 
nat i»p httafig, aber immer nur in Folge von Contraktion und angesetzter Flexiona* 
endang: emtt (erenst); kenst kennst aber kAst kannst; konst Kunst. 
Mit Labialen vorbindet sich n niemals, da auch die im Hochdeutschen hiUifige 
Verbindung nf im Siebenb.-Sächs. eben 8o wenig vorkommt als in den niederdeutschen 
Mundarten. Es wird n vor f entweder ausgestossen und der vorhergehende Vokal 
gedehnt^ oder es wird swisohen n und f ein BindeTokal eingeechoben : fif, niederd. 
ftf Itinf; verneaft mittelniederilndieeh vernuft Vernunft. 

Geminirtes n hat in unseror Mundart ein umfangreicheres Gebiet als im 
Hochdeutschen. Einen beträchtlichen Zuwachs erhält die Verdoppelung hauptsächlich 
dadurch, dass n sich die nachfolgende Dcntalexplosiva assimilirt und zwar viel 
häufiger als dies im Hochdeutscheu geschieht, aber nicht so utt als in einigen andern 
mittold. Mundarten: fennenk, ahd. pbantinc (eigendieh was ale P&nd gegeben 
wird) mhd. phennino nbd. Pfennig; aaa- und S-wennich ana^ in-wendig, nrknnd« 
lieh aus 1484: innewennig,*) wo auch in altniederd. Spraehdenkmätern, im Henne- 
bergischen und sonst; schennen schinden, schennen auch im Fränkisch-Henne- 
bergischen^) und im ungr. Bergiiind., •*) schinnen im Meklcnburgischen.^i Eine 
solche Assimilation ist auch im Paticipium Praes. anzunehmen: lilfän(n) lautend; 
kl flAfin knn de Rnaaen Sn de atkt aingend kommen die Russen in die Stadt*) 
Die nösn. Mundart geht in der Aninulirong der Dentalesplosiva an n riel 
weiter als die andern Biebenb.-iJlcha. Hundarteir^ ao wird dort fAn, finn finden, lAn 

') Auch anfer nnnnr tritt sporacliscli auf (vergleiche Schn-ffer, «iobenbürgfisch-sKchsische Volks- 
dichtungen, S. 51); (lofih fiodet sich auch «Uoiederdeutsch zuweilen uasK (vergloidie Uejrne, kleinere 
■ItiiMsrlwrtacli« Denknlhr, OIomw. 8. 18t). 

•) Fr. MüHi r, deittjsf-ho Sprachdenkmäler, S. 100 nnä 10t. • 
*) Vergleiche bei Spiesz, die fräokisch • henoabergiBcbe Mundart (1873) S. 22 f« 
SdnOw, 4ie Lsi^ der deelseliea Mundartoii des mgritelNa Berftand, 8. 199. 
Vgl. Ncrgor, Qrammatik des mcklenburgischen Dialektes §. 64, Anmerkung. 
*) Ich Imb« die eingehende Beaprechoug dieser EraehcinQng aas dem Maooacript geatrichen, weil 
idh «nf As AnsdhMadaiMlsaagaa Bsth's (Atdtfr dss Ysisids <lr stsbsabOiflMlM Lsndsäkoade, N. F. XI, 
33) TwwslMn ksaa. 
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Sünden, bän binden, han hinten, gesprochen. Hiesu stimmt unter den mir belumnlMi 
deateehea Unndttten das FHUddidi-HttiiiMibeighdie, wmrin n deh oftdifelgmides d 

•O häufig assimilirt, wia kaum in einer andwen Mundart. ') Sehr nahe kotnnit ihm 
ohne Zweifel das Nösner., welches fibarhaapt mit dem FrftnkiBcfa-Qennebergisohen «ine 
anflEkUende Ahnlickheit besitzt. 

Aaaimilation und nicht Synkope wird auch in liren leroen anzunehmen sein, 
wofür auch die Länge des Vokals sprechen dürfte. äussert sich da derselbe phy- 
aiologiaobe Vorgang, der brmn «is brennen adiof. 

Apokopirt wird de» *iiaUutende n der Flexionssilben, Personalprottomina, der 
Fraefixe und Praepositionen vor allen Consonanten mit Ausnahme von d, t, z und h: 
f e a r l) e d e" g «" a t sie arbeiten gut ; ö ra f r i d e' 1 ' e w e n , im Frieden (Freundschaft) 
leben; eilez mhd. einlütze, me br'"ader mein Bruder, fu fir von vorne, uf&nk 
Anlang, Hermestat Hermanostadt, aber fun dir von dir, untorren Jemanden 
liellig anfahren, en lekkeln ein Ziddein, kf den h*idern auf den H^ptem. 
Dieselbe Begel gilt SOx viele andere deutsche Dialekte, so für das Niederrbeinisohe, 
Kölnische und Lnxembnrgisohe. ") Das Nösn. geht hier wieder seine besondere Wege 
und stösat n auch vor den genannten Dentalen aus: udinken Andenken, utriit 
Antritt, kei de fjtnd gegen den Feind. So scheint das Ohr des Nösners selbst für 
den härtesten iliutus uuetupfiudlicb zu sein, stösst er doch organ. n sogar vor Vokalen 
aas: fe ka an de gemei, (Weiiikireb) fe aai kn kod ha gena, aie sind 
gekommen and haben genommen. 

Das Nüsn. liebt überhanpt die Apokopirung des n nach Vokalen und nur 
da bewahrt es auslaut. n , wo es sich nach Elision des stummen Bindevokalcs e an 
einen Consonanten anlehnen und sich an ihm stützen kann. Also: mai mein, schwei 
Schwein, wohi wohin, e huet gield sde blue i^Senndort} er hat Geld blühen 
geaehen; aber: erkAln erhalten, gelogn gelogen, graebn graben, kirn biSren. 
ÄbnUchee findet sich aneh im firiakiaok-kennebergischen Dialekte.*) 

Schwund des auslautenden Infinitiv — n findet nur in den angegebenen FsUen 
des Nösner. statt, sonst hat es sich erhalten. Die rheinländischon Mundarten haben n 
eingebüsst, freilich geschah dieaes nur im Laufe einer längorn Zeit, doch findet sich 
Apokope schon in den Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts. 

Erwihnt mag noch werden, daaa alle Verba mit Aaanahme einiger Praeterito- 
Firaeaentia In der I. Pera. Sing. P^aea. als Best einer oralten Flezioasfonn das Per- 
tonalsnifiz n bewahrt haben. ^ Es beschlinkt aioh also diesea n dtirchaaa nicht 

<) Vergleich« B, Spteez, die frXakisok-heaaobergiMshe liandut, 8. 22 f. und IVommAon, die deatachen 
MmdwtMi n, 45 ff; n, SOf n. 195; 47. 

*) C. J. HaoMcn, het Laxembargsch in ds Toskoowt Tytaibtfft «le> 1867. 8. OiL Ysii^siebe «neb 
KleiOt die Sprache der Loxwnborgw B. 17. 

•) B. Spien, die frliiUfleh>bsiincbergIselM Ifmasit, & 97. 

*) Vergleiche J. K. Schüller, „Uber die Eigenheiten der aiebenbttrgiich - siCchaischen Mmtet* iu 
assssD AicUv Mr die Kmotoia yoa Sisbmbüifwis Vonmt imd Qsgvnwart. (1640). 8. 122. 
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Avf die Verben jener Conjqgationen , in welchen du Althodidiaticlie dM PenODtl- 

Bufüx m hat; ech drei wen ich treibe: ech 3s en ich esse; rieden ich rede, 
eoh kennen k(Mine. In den niederländ. nioderrhein. mitteldeutschen Denkmälern 
der mitteibochdeutsuhcD Zeit weuhsein die Formen Auf en mit den allerdings viel 
häufigem auf bloBSM e.') Unter den TAterilndiMheii Mandttrlm nt at wieder dM 
N8sn. elldn (Mettandorf Miegenenimen), wddies det bee^olienen PenonelsaffixeB . 
ermangelt. 

Über die ausserordentlich häufige Vermiaohttng der starken «nnd aoliwnobaD> 
Deklination wird die Flexionsichre das Nähere zu sagen haben. 

Organisches n hat sich in vielen Wörtern erhalten, in welchen es sonst, z. B. 
neuhoclideutäch fehlt: kenenk König, sciit seit, turren Turm. In andern Wörtern 
wieder bat das Neuhochdeutsche unorganisches n an- oder eingeschoben, doch auch 
hier bewahrt daa Siebenb.-Sll«h8. die ttltere Fora ohne n: f&a, ahd. ana aonat; b4 
Biene, nea nun, ptleach polniach. In dem Worte zio Plur. ztnen erscheint wie 
im Neuniederländ. teen unorganisches n angoaetst; TgL ahd. s^hä^ lat digitaa^Zehe. 

Auch prothetisch findet sich unorganiacbea n einigemal: n&st Plur. n&st 
Ast, vgl, oötfries. nöst fritnk.-henneb. nAst, Österreich, nast. Auch dem Worte 
öwent Abend wird wie in vielen anderen Mundarten das auslautende n des voraus- 
gehenden Wortes vorgesetzt: geade nowent, vgl. rheinfränk.-henneberg. n&bed, 
beasiseh ndbed.*) Wieror dwent ao iatdaa n aueh in narnat (Ihlmkrog) Emst 
zu erklären; häufiger aber ab narnat iat arnat, ernat und ao wird ea aioh aneh 
im Mittclniederländischen Terhalten, wo auch nscrnst (nnrat) und ämat neben 
^nander stehen.^) Die Kindersprache hat nukkelcher Aeugelein.*) 

Sehr gern wird n (euphonisch) vor k eingeschoben: hÄntrenk, hant- 
frenk durch Methatesis aus hantwrek Handwerk, nösn. h&nträk; kniflenk und 
knoblenk Knoblauch, mitteloiederd. knüfldk, mitteloiederländ. knofloec;'} 
renenk Hettioh, wo die Vertanaohnng dea d init n (angelaidis. r»fliC| Iat. rad^) 
gerade etwaa auffdlendea nicht ia^ vg^ nösn. reitenk. 

Epentbetiaobem n begegnet man auch sonst, so vor a wie in enaet, enit 
aus mhd. ie-sao, iese jetst» dann in dem Worte intern aohleaiach ender ftr 
Aar eher. 



') Vergleich« J. Grimm, doulsche arammatik I*. Naa«r AbdnBWk (1870) S. 877 (985). Die ein- 
gekümmerte Zahl gibt die Seite der 3. Ausgabe an, wIChrend die nicht eingeklammert« auf den neaea, 
dOfdi W. Bchc4rer besorgten Abdruck sieb bezieht. Vergleiche femer: MittelhoehdMiMihea WBlIvtaaih 
II', 382. Bartsdi, ülicr Knrlmeinet, 245 f.; Bartseh, Berthild voa Holl«, »-Tirm 

*) Orimm, denuche Grammatik 8. 457 (neuer Zuaats!) 
Orinn, daatielM Onunnatlk 8. 414 (487). 

♦) ITftltrich, Plan für ein Idiotikon 8. 122. 

*) Vergleiehe aneh Fr. W. Scha«t«r, d«itt«che Mythen aoa si«b«nbiirgisch-aXoh«iich«n (^ueliea. 
T«NiaiafBUT nCt 117 r. vai 901, 3). 
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Die BUdangssUbe — er (abd. Ari) tritt im Siebenbüi^isoh-Sttcluisoheii niemals 
9ka» TOigeMtatM n an d«§ betr^Bsnd« Snbslaiitiv: Ktrschiier Kindmer, remner 
Bitnier, depaer TOpfer, meiner Mflllor. 

m. Die reinen ConBonanten. 

1. liAbtele. 
B. 

Im 8i«be&b.>8iohnMhMi hat aidi die gemeiogennaiiuohe (gwnaniaeli- nieder* ' 
dflttlaehe) weieli« LabialmepIosiTa (Media) wie im Altaftdniachen, Nemiiederdeutsohen, 

MittderlllndiBchen und Niederrheiniscben nur im Anlaot onvenelirt «riialten. 

Im Inlaut Itoliürrt b wieder in l.'beroinstimmung mit den genannten Mund- 
arten nur in der Gemination und in Fremdwörtern, ünverbundenes b geht im Inlaut 
in w und im Auslaut in f über. Die einzelnen Teile dieser Hegel — wenn ich so 
sagen darf — erheiadien non noeh einige speeiellere^ ErklKnmgen. 

Im Anlaut ateht 1> fiwt nur in dmitaolien, alao selten in entlehnten W<M«ro. 
Die letzteren haben in der Regel das fremdÜlndiaclie p beibehalten, einigemal auch 
fremdländisches b zu p verwandelt. Ea ist anzunehmen, dass diese Fremdwörter bei 
den Vorfahren unseres Völkchens erst Kingang gefunden liaben, als die hochdeutsche 
Ijautverschiebung schon geschlossen war. Nun einige Beispiele : b'eden beten, beiseu 
l»eiMMii, brtt Bro^ blekken blicken, bir, henneberg. bär ') mhd. bftr Eber, aber 
attdi: beaehef BSacho^ aus grieeli. infowin«; anf der anderen Seite jedoob: pikkea- 
bonm Bucfaabanm, griech. :tü;o$, latein. buxna; prAf brar; pieemknkup Bisam- 
Slockenbluroe ; pursch lat bursa; pu sehen BhimenstrauBS , zu mittellat. buacus. 

Das zwischen Vokalen oder im Auslaut stehende b geht — wie schon gesagt — 
in w über: lewen lieben, hu wer Hafer, richtiger Haber; k n i w e 1 Knöchel am 
Finger, oberdeataeh KnObel, niederd. knöwel,*) erwen erben, dkrwen darben, 
llf Lob^ gdf Oabe. In der Begel wird aueh da« mit r verbundene b anr weichen 
Spinma, doch nur in der Regel und nicht ausnahmslos. Sieht man sich die Beispiele 
aber genauer nn, so ergibt sicli, dass rb niemals als wurzelhafte Verbindung auftritt, 
sondern immer nur als das Resultat einer Zueanimenziehung oder Zusammensetzung 
erscheint, b demuach ursprünglich im Anlaute einer Wurzelsilbe gestanden hat: 
firben^ schaben ygL ahd. fir-perjan; herbrieh ahd. heriberga Herberge, 
(ostleehiseh au&llend hirwe); arbes Erbse ahd. araweisa, lat srvum, griech. 
Spsß:;; kerb es Kürbis, Ist. curcubitta; angezogen sei auch arbet ahd. arapei^ 
nittolniederiftnd« arbeti angel«ächs..nnd altnordisch aber steht f Iftr b. Die Zosam* 



<) l^iMs, Volksthümliciies aas dem Frttnkiach-Henneborgiscben ä. 3. 

•) flitte SehmeUer, bivriidMs Würtarimeb II, aCB saa DmIscIms WIMarbMh (Grinm) Y, 1448. 
^ BaUrfdi, Ptaa fOr dB Ulollkaii. 8.87. 
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menaetzung dieses Wortes aus zwei verschieden cn Wurzeln hat man geleugnet, doch 
scheint mir da<< in vielen niederdoutschen Mundarten heimische b nächst anderm 
dagegen zu sprechen. Die Explosiva b könnte sich hier allerdings auch unter dem 
EinflusM des r erhalten haben, woi&r Awüogitn «eh «it dem Widan, namentKwh 
aber mm dem gattoralen Lan^ebiete als Bew«se anfiHurea liessen. — In barbea 
barfuss, w erb es Bundschnb, ferbes Oberieder am Sobnh ist die Compositum swei- 
feUoSy b entspricht hier organischem f. 

In der Gemination hat sich b erhalten: schlabbern schlürfen, plauschen, 
nicderlrind. slobberen, ungr. Bergl. schlubbcrn, auch beschlabbern wie 
p mittelniederi. s labbern, englisch, slabber besudeln, begeifern; dobbern, Subst. 
gedebber, hohles Geriuseh, loxemburg. gedUbber; krhbbeln wie niederdeatsch, 
ahbbeln aappdiii bobbel Hobel, bibbel Bibel, babiai, lugr. BeigL babe'^ 
mfad. bftbe altes Weib, Mutter, böhm. poln. baba, walacfa. btbe. 

Die entlehnten Eigennamen und auch einige andere fremde WOrter bewahrea 
inlautendes b: Jakobi, Abraham, Zimbel ZimbaL 

Im Nösner. hat inlautendes b sieh erhalten, nur vor st und t geht es in 
die i^pirans über: grueb'n Graben, iber über, öbcnt Abend, schraib^n, aber: 
schraiiät, gloft'n glaubten. Im Ausluui verschieben alle Mundarten des NösnerUnde« 
bw auf den tou Elein>Bistrits b nur Spirans f: fturf starb, göf Qabe, ruef aber 
aacfa rnebn Bab^ in Klein-Bistrits: gip^ Qabe, rAp Rabe. 

Wenn das ans b entstandene w swischen zwei Vokalen steht, so wird es 
einigemal ansgestossen. wobei jedoch am vorausgehenden Vokal Spuren von dem syn- 
kopirten Consonanten hatten bleiben: g'en urkundl. aus 1484: geon") geben; hun 
für huoweu, altniederrheiu : haven neben hayn,^) seit dem 11. Jahrhundert hoch- 
deutsch hin neben haben. Sobald aber die Labialis in den bdden Wflrtem in den 
Auslaut zu stehen kommt, wird sie im Sltehsisehen wieder hergestdlt: gdf gab, g<f' 
gibk hhf habe. 

Umgekehrt verhält es sich mit b in o ab. Hier wird die auslautende Spirans 
apokopirt und der Vokal zum Ersatz gedehnt: tritt sie aber in den Inlaut, so wird sie 
wieder auigenommen : 0 ab, u-fiilicu abfallen, erd herab, aber u wen hinab (eigent- 
lidi ab>hin) erd wer heralk In den Stftdten hdrt man auch erdf herab.*) 

Nach r und 1 fiUIt auslautendes b (w, f) gern weg: g*el gelb, altslobs. 
gelo: mar Compar. mar er mürbe. 

Im Auslaut ist h unmöglich, schon deshalb, weil es an dieser Stelle des Wortes 
regelmässig zur Spirans wird. Wenn man sich aber bei uns durchweg hat verleiten 

■) SefarOflT, Baltrag ra otnwn Wörterbach d«r dwtMlMD JtnniMln in uag^ischen Bcrg^lsad. 8. 31. 

•) MUUer, deuUcbe Sprachflonkmülor, 8. 99. 

') Wierstraat, Reinduronik dar Stadt llmua, lMnHUi(<tebfltt Ton B. t. Groote (1S&5) v. L17^ 

1678. 3034. 

«) 8e Midi im gcMesbd w (WeiohoU a. a. O. 7S0 1» MudartM. 
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lassen, das im Inlaut berechtigte w auch im Auslaut graphisch in allen Fällen beizu- 
behalteni so war du eine entioliieden nnrichtige Beieiehnmig des wiiUiohen, ge» 
eproehenen Lantei. Die YenntirortQiig Ueftr ftllt mehr oder weniger euch in diesem 

Falle der mit der Phonetik in mannig&ohe Widenprüche verwickelten deutschen Ortho- 
graphie zur Last. Sie hat uns gewöhnt, im Auslaut denselben Laut zu schreiben, der 
eich im Inlnut als organisch erwiesen hatte , ganz abgesehen von der phonetischen 
Berechtigung oder Nichtberechtigung desselben. Wir schreiben Lob, Dieb und 
dodi epridifc Jedeimann Lop, Diep, ^n&olt dämm, weil im Deatsdien »uslautende 
Lenb nieht vorkommt. Diese Qmndregel gilt euch illr onsere Hundert Wir epreehen 
niolit Itw 0^^)i (Dieb) tondem Itf, dmt 

Unrioiitig ist es Mioh, wenn man vor tonlosen (harten) Consonanten die Lenis 

graphisch beibebftlt| wenn man also Inwt (liebt), dreiw8t (treibst) schreibt. Bei der 
Bildung der tonlosen (harten) Conflonanten steht die Stimmritze weit offen , bei der 
Bildung der tönenden (weichen) Consonanten ist sie stark verengt, der Contrast in den 
Zuständen des Kehlkopfes ist also für die beiden Lautgruppen sehr gross. JSun scheut 
aber die 8)H«die solche ContrastOf d. h. den, /eschen Uebergang aas einem Zustand 
dee Kehlkopfes in einen heterogenen. Darum ist sie bestrebt, die neben einander 
stehenden Consonanten sich homogen anzuähnlicheni sie fUgt gern tOnenden Laut zum 
tönenden, tonlosen zum tonlosen. Dieses Streben nach phomogener Anähnlicliunf;** 
geht auch im Deutschen viel weiter, als es graphisch anerkannt ist. Wir schreiben 
lebt sprechen aber löpt Bemerkt sei nur noch, dass die regressive Assimilation in 
der Regel mächtiger ist als die progressive, d. h. der nadtfolgende Lant wirkt im All- 
gemeinen stirker ab der Torangehende» jener Xhnlioht sieh diesen 'an. Darnm spreohen 
wir and aehreibe ioh: h l»ft und nicht l»wt liebt. 

Ich bin aof diese Chrondregel onserer Sprache deshalb etwas w«ter einge- 
gangen, weil sich manche Eigentümlichkeiten unsers CottimaatismttS nnr dnrdi sie er- 
klilren lassen. Ich werde gelegentlich hierauf zurückkommen. 

Durch das Vorausgeschickte wird auch die folgende Erscheinung sich erklären 
lassen. Wenn das anlautende b des Bestimmungswortes in der Corapoi^ition an ein 
auslautendes r, s, z u. s. w. tritt, so geht es in die tonlose Explosiva (j>) über: 
ierper Brdbeere, Burprioh Burgberg, Sohftsprioh Sohissbnrg, Silsprioh 
Sebbarg. Hier non beutst der vorangdieode Consooonant als Fortis nebMi Lenis — 
die stftrkere Assimilationskrad. Wie vexhSlt sich das aber in dem Falle, wo dem 
b ein r vorausgeht? Oben steht eine ganze Reihe von Beispielen, in denen unmit- 
telbar auf r ein b folgt. Aber dort ist eben r als mit Stimmton gesprocbon zu 
denken (irber ehrbar, herbrich Herberge), hier muss es offenbar als ein tonloser 
Laot «U^plasst werden, (Burprioh Bargberg). Diese doppelte Anasprache dea r 
hat ihren Grand, — wie idi anmnelmien mich bereehttgt glaube, — in dem Charakter 
des voranstchenden Vokals. Weiter auf diese eine ausführliche üntersochang erhei- 
schende Erscheinung einsogeheni ist hier nicht der Ort. 

5 
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F. 

Oermaniscli-niederdeutsches p ist im Siebenb.-Sftchsischen mit Ausnahme ein- 

selner bestiuiniter Fälle in f verschoben worden.') 

Der AffrikatioQsprocess ist in uusrer Mundart viel weiter gediehen als im 
Nieder(rheiD)frftDkiaoh0ik Wm das Verhallen der labialen Tennis epedell b«trüft, so 
eteht das heutige Siebenb.-Slchs. auf gleicher Stufe mit dem Mittel(rhetn)firiiikiadiea. 

Im Anlaut €ndet sich p häufig, doch wie im Mittelniederdentsdien ^ und 
Hittelniederllndischen^ und Altniederfrttnkitchen ^) meist nor in Wörtern, die fremd» 



") Die« führt mich ntif dns Oc^otz <\nr ■»iifri-imiinton I^,tutt-- r- iiii-liiniL:. Sdion iL r v,,ii inir ge- 
brauchtea terioinolu^iHch<>n Ausdrücke halber inius ich hier in der geboUiuou KUr«e ineinen äUudpuokt in 
der LautPerMhlebaDgsfnigc keniueiehneti. 

Der wesentlichste Unterschied zwiHch.vi dem Ni.' Ii r,I i it-chen and Hochdentschcu bifraht bekanDtlicli 
niif <l(!in Verhalten der ^meingeraiuischea £xplo»iv«e fort«« (TeROM) in den beiden Sprachen. In be- 
•tinituten Füllen steht aXioHch u der 8t«lt« der aiedevdeattdien atid nordiiehen Tennes p, t, k, in den 
hochdeotachaa Mundarten pf oder f, k/, "'l^r X ((-''>)• ^ L^^i* Grund dieser Veraehiabinif lal 

wdhi Harin «u snchen, d«»« diu Geliirt^Ahowohtier d<-s üüdlicheii l)iut-;ihlaud« die Laut« mit ütärkerem 
llauvhe, mit grüsiterer Energie «us«precheu als die Uewuhner der gonunuiaciieu Tiefebene. In Fulge diese« 
«Hricera Hmiclies «rnrden p, k, t sn pb, kb, tb. Dieeer der Exploeiva oaditBiiende Honoh (b) aahn 

aber fant iiotwenditr ftwa« von der Natur des voriungehenden Connoiinnten an. f'ir Vnisprachf dicior 
neuen Laute lag awiscbeu ph, kh, th einerseits und f, X> ' andererseits; bezeichnen Hessen sie «ich 
etwa ao: p«, keb, t*. Proeeea, dem dieee Laute ihre Eiitetebong ▼erdaaken, nennt Bnmpelt (und 
mit ihm auch andere) Alfrikatiou und die daduri-h enceui^teti Lxiite AlTriknten. Dieaa Lmte konnten aber 
anf die Dauer nicht bestchoti, es machte sich der Trieb der homogenen AnShnlichang geHesd nnd in Folge 
dessen bildeten sich die Doppellaute (Atfrikatienediphtouge) pf, k/,, ts. Dm Strebten nach Erleichtemng 
des Sprechens fUbrte den ProcoAt« weiter. Die Attssprache der Dopellante pf, k/, ts erfordert emapli- 
cirlerc Bewegungen d«'r Laulwerkzeugo, al-i der auch hier iniichtig wirkende Nivelliruugstrieb gestatten 
kann. Um jegliche Austreugung von Seite des Sprccbendeu cn vermeiden, liess man in den genannten 
VerUndongen die Esploeiva in den kedidaaleebeB Otabktea neben der Spinuia mehr nnd mehr in dea 
Hiatefgrund treten, d. h. einerseits der nnvollkommfin>n I.nntliilihuig, imdererseits der Kcflticieruiip nnIioiui- 
fllllan. Beide Beeiuträchtiguugen der Tenues schreiten «tctig fort, bis die Kxplosiva ganz verschwindet 
nnd eonlt n«r die reine Splraae (f, % e) ilbrig bleibt. So kommt m s. B. dase Pferd geiehrlebe«, 
aber genViuilleh fert mchcn wird. Doch hni die Heeintriii-htik'Hüi,' ilor Rxpl iniva nur unter gewissen 
UmetlBdea statt. Im Anluul und nach den bomorganen Nasalen, »owic im Tn- und Anshiat an der Stelle 
der gemlnirteii oder geaehirften Esploslra im Niederdimterben (pp, kk, tt) erfalelleii «leb Im Hedi- 
deutschen die diphthongischen Affrieaten pf n. s. w. l>io Ventcliiening der Ex|>l(>siva fortit t-rlitt aber 
in d>>ti hochdeutschen MumlHrteu nicht nur eine Uosuhrftukung hinsiclitlich ihrer Stellung iiu Worte und 
ihrer Verbindung mit andern Cousonanten, suudern anch hinsichtlich der geographischen Lnge des Sprach- 
geblelas. Die an der aiederdenbieben Spiaebadieide keimiaehea Dtnlrkte (daa inedeiTbi>iaische) Iwbea die 
I^ulversehiebuiifr n-ir iri bi-scliranktfui Mi^su^- fiTi'lriiit^'eti Inssen, j(» wpi|f>r man aber nacli Oherdeutschland 
hinaufsteigt, desto zahlreicher werden die verschobenen Fälle. Auf diese Weise entstehe» verschieden« 
StuAn der Varwaadlnng. Auf weloker VeraeUebangseUilb unsere Mundart steht, dariber wird guleganHieh 
da« Nötige gesagt werden. 

*) Grimm, Grammatik I, 3(J2 ;4G2}. 

*) Grimm, GrsmuMtik I, 8. 415 (489). 

*) A. HoUsnann, «Itdentsdie QfamoMttk I. Band, 1. Abfhetlnng. (1870) fl. 300. 
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ländiscbor Herkunft siud. Es steht für mittulhochdeutsches p, b, ph (pf): parrich 
Pfovch mitteltotein. p«mcii8 (zu paroere?); pö Pfau ht pavo; pdl Thltü lät palni; 
plAns KoUaataBog aalat pUota; pldm Flaumfeder (ploma); puraek Bwrobe, tmgr. 
BaKlaad. pnrscht, rheinfränk. bnr8cb(t) za lat. bona, griebh. ^poa Fall, Leder; 
p r & m p e n oberdeutsch pi'rampfen, ncuniederd. pramsen zusammondrückcn, 
pressen; pripeln hennebergisch propeln, plaudern, pl*ach Pflug, neunicdcrländ. 
piocg, altkuin. ploicb; pläkken meklenburg. piukken pflücken. Schüller bo- 
haoptet (Qadiehte in 8ieb«-8S«]is. Hondart S. 7) em btmanliodiadiaz pArd Ffbrd, 
doek waran moina Nachforsohungen nadi dieaer niedardaiitschaa Foroi im Saehaan* 
lande vergebena, auch im Bnraenlande wird heute wanigstens fftrt geaprochen. 

In jenen Lehnwörtern, die sich im Deutschen vor der althochdeutschen Periode 
eingebürgert haben, ist die Tenuie von der Verschiebung mit betroffen worden. In 
diesem Fall ist das fremdländische p im Siebenb.-Sächs. zur reinen Spirans geworden, 
tvibrand «ich im Hofihdaatseben der Doppellaut pf oft freilidi nnr graphisch arlialtaa 
hat: fankt Pfund, lat pondus; fgfer Pfeffer, lat. piper; fdat Pfoaten (postia). 

Auch im In- und Auslaut findet sich bei Fremdwörtern dasselbe Schwanken: 
kop Kufe (cupa), kiiffer Kupfer (cuprum). Bezeichnend für dieses Schwanken sind 
die aus dem Jahre 1494 bezeugten Formen kupper und Kuppffer (Müller, a. a. O. 
S. 135). In gleicher Weise ist am Niederrhein koper und koffer heimisch. 

Im In- und Analant hat aiek daa geminirta und gaiehftrfte garmaoiaoh-niadei^ 
dmitMÜie p beinahe ausnahmslos, das mit m verbundene aber häo6g, seltener jeckMdi 
das auf r folgende p erhalten. Wie im Rheinfränkiscben steht also inlautendes p 
fast durchweg fiir mittelhochdeutsches und ncuhochdeutBches pf: kppcl Apfel, engl, 
niederd. , rheinfränk. , schlesisch appel; klcppel, Klipfei , Stock, mitteluiederi. 
kiippel; scheppen mhd. schüpfen mit kurzem Stoaa wegaohieben, niedarlftod. 
aehuppen; schspen schöpfen, altaioka. aeap^jan; rappefan rülpaen, aitniederd* 
ropiaon, mhd. rofzen; kroppefen sappalnd kammkriechen , zu angelsächs. 
creopan, aitniederd. (Psalm 68, 35) criepan; schneppeln, bair. schnipfeln, 
altnord. snftpr (?) engl, snip, luxemburg. schneppeln. Weiter: hop Hopfen, 
niederländ. hoppe; zöp Zopf; knüp Knauf und turre-knüp Turmknopf; dann: 
kämp niederd. und niederrheiji. kump, oberdeutsch kämpf Trog zom Tribikam daa 
maha, anok Futterkrippe rkmp, in den von Müller geaammdtan ndentaehan Spradi- 
dankmälern aus SiebenbOrgen'' mmp, ao aus dem Jahre 1531 (Hiillar & 121), kaia i ack 
rümpf ein Qetreidemaaa; atnmpen, niedarrhein. atnmpen atempfan; dnmp^ 
daneben dänf Dampf. 

Seltener als nach m hat sich niederdeutsches p nach r erhalten. Viele Dorfs- 
dialekte haben noch scharp scharf, scharpen schärfen, dock vaedrängt aaek klar 
die bodidentsdie Form immer mekr die niederdeutoebe. Ohne Zweifol war frttber auek 
im 8iebanb.'SlldM. die niederdetitacbe Tenuia nach r kftnfiger ala keute, daftr aprecken 



•) ]>«it«ohM Wwtwbacli, V, 2611 £ 
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schon die urkundlich bezeugten Formen Po»chedorp (au« dem Jahre 1309) % Probs» 
trop (aus d. J. 1280)'). 

Eben so wenig wie r hat 1 die Verschiebung der Tenuis verhindert Eine 
gründliche Erfonolniiig unterer Dorftdialekte wird we^eeheiiiUeh noch ^nige wenige 
Wörter auffinden, in denen eich niederdeotoehea Ip wieinftenlpen atfllpen erhalten 
ha^ doch werden e« eben nur wenige eein. 

Die Verschiebung der Tennis in den Verbindungen rp und Ip mag wohl 
dadurch begünstigt worden sein, dms hier vielfach Formen mit zwischengeschobenem 
Hülfsvokal eingriffen. (Vgl. althochdeutsch dorof, werafan.) Dadurch trat p in 
die Kategorie der freistehenden Tenues und warde nach der Analogie derselben in f 
verwandelt Beiepiele nnter F. 

Beiapiele ftr die anlantenden Verlrindnngen pr nnd pl 'nnd die wnndnna» 
lautenden mp, rp, Ip habe idi oben schon aufgeführt Dia anahHitendeik Verbindttngen 

pt und pst kommen nur in Folge Elidirung eines Vokales vor: zkpt zupft, 
tpst, hilufigcr oppcs Obst (ahd. opaz, obaz.) Die anlautende Verbindung ps in 
Fremdwörtern wird durch homorgane Anähnlichung zu z (ts): zälmen Psalmen; im 
In. nad Auatant ateht pa in den mit der Ableitungssilbe sen gebildeten Verben: trip- 
aen trOpfeln; gtpsen neben gtwen gihnen. 

Dem unbequemen hodideutMhen Doppelbut pf bt dee Slebenk-Sieha. oon- 
•eqnent auagewichen, ea ateht dafilr entweder p oder f. 

Uber daa epenthetiaohe p iwiaohen m und t wurde unter H geaproohen* 

P. 

Unser f ist, hietorisch aufgefasst, ein dreifaches, es entspricht einmal germanisch- 
niederdeutschem f, dann germanisch • niederdeutschem p und in gewissen Fällen or- 
ganiadiem b (sieb.-sächs. w.) 

Das gemeingermaniscbe f , weldiea sich auch im Hoohdentschen unTcrschoben er- 
halten ha^ gibt wenig au bemerken. Ea findet aioh an-, in- nnd «ualnutend; fhlleui 

fridden Friede, Einfriedigung, eingefriedigter Bezirk, fläjen fliegen, flintesttn, 
Kiesel - Feuerstein, angcla. engl, flint, vgl. griech. rXfvto^; flattern viel lachen, so 
auch im Ostfrisischen'). Im In- und Auslaut: läft Luft, lefz ahd. mhd. lefa Lippe, höf 
Hotj kof äpreu, Fruchthülso, niedcrländ. niederd. mitteld. kaf; wülef Wolf, heaf 
Hu^ gehekf Qehenl, Wabklage, vgl. got ahd. hinfan, angelsftcbs. heaf an weh- 
klagen. Zu bemerken iat sobon hier, daaa dieaee f regefaBteig lu w wird, aobaU 
es in den Inlaut tritt oder in der schnallen Bede vor einem Tokaliaoh anlantenden 
Worte steht a unter W. 



■) Möller, dentsclM SprAchdenkmÄler, S. 9. 
•} llllUer, dsalsetw BpnwMankiaHler, & 4. 
*i FkOMsasan, dealMhe II nadartta, IT, 300. 
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Das germanisch-niederdeatschem p entsprechende f kann an jeder Stelle des 
Wortes stehen, anlaut: f&rt Pferd; fjin, niederrhein. pan, iuxemburg. pän Pfanne 
(mm Ul patin«); in- und OTsImtand ; llf«B Innftn, Seifnn flonutme, vgl. mhd. stfe 
Toa QneUinMser od«r draetnder Nksia dorohsogeoM aompfiges Geliod«/) mittoldentiob 
• tfen triilvn, (angekäclit». sipan?), hälfen helfen, w'erfen werfen; &f aaf, hkt, 
got. hups, mbd. Huf Hüfte, dorf Dorf Dieses f (~ niederri p.) wird niemals zu 
w, auch vor vokaliachem Anlaut nur in sehr flüchtiger und hudelnder Rede: half- ich 
Gott! heif euch Gott, kif-ot aber auch kiw-et kaufe es. Eine eigentümliche Aus- 
nnhme mnolit ffwern Und regnen, frSnk. sifern, nordbdhai* tifern; hierftndnsidi 
•Im dn w für f aas p (t^. oben nngali. stpan). 

Attthntendes nnd vor t und st ttehsndm f entepridht naweilen uraprttng- 
liotiem b, tritt also an die Stelle von siebenb.-sächs. w. Vgl. wa^ hierüber untei^ B 
gesagt worden ist. Die niederdeutschen Mundarten haben in beulen Fällen ebenfalls, 
f: schüf niederländ. achof, oberd. schaub Strohbund, hcf lieb, kalf niederd. 
kalf Kalb, dräft Anlauf, Treibjagd, hift (heift) mhd. haubit, niederrhein. heyft") 
Haupt, Kopf, klift langgespaltMM» Hofai (fttr Wagnerarbeiton) auahd. elioban apallan 
Dia Gamination bat hiofig statt: roffaa ndini» bffen ahd. vffan, altaiebs. 
uppan hinauf, käffer Kupfer, gkffel Qabel (gaffe 1 in allen niedardealsohan und 
aiaderrhein. Mundarten), heffel Hügel (vgl. Gesshiwel unter W). 

Für die labiale Spirans f steht einigemal in niederdeutaclier Weise ') — doch 
viel seltener als z. B. im Niederländischen^) — die gutturale Spirans ch: stiewerich 
mbd. atagaraiff Staigbflgel, öxtarrtf (a^chtaratf) mbd. aftarraif dar RieaMn, 
dar Tom Sattel um den Sebwana das Fferdea ftbrt, a'cbtar (Ualmkrof) Hialar- 
getraide^ bayr. after*) vgl. mhd. after, niederd. niederländ. niadarrbein. nordbühm. 
ahter hinter, schA/t (3 diu "cht) Schaft, gewöhnl. Stiofelachafl, auch mittelnieder- 
länd. und altniederrhein. schacht. Hieher gehört auch häch hieb. Für den Sing, 
des Praet von mhd. houwen steht neben hiu und hie auch die Form hiew. An 
dia Stalla diaaas w {zz f) trat wia in stiwartcb naedard. ob welches inknt an j 
wmrda (bftjan biabea). • 

DafQr aber steht f in einigen wenigen Wörtern für niederdeutsches ch, wo 
auch das Hochdeut.sche ch hat eindringen lassen: lüften in die I^uft heben, erheben, 
mhd. noch lüfteDj neahochd. lichten (die Anker), geiäfter eins vom Paar, vgl. 
Gelichter. . 

In dar Oompontion wird daa anbrnlanda f das Bastirnmangaworftes biatar dam 
aaalaataadea r das Chimdwarlaa an b oder ao ia dam aadi ia DantsaUand weit 

■) MittelhochdeutocbeB Wörterbach 11% 234. 
■) WlOTrtnwta Rslaidironilc SS72. 

*) Vergleiche Grimm, Grammatik I, 418 (492 f ) ; Heyne, Grammatik S. tl2 inid m; lUrt?(<.li, 
B«rthold von Holle, LXVU; Bartsch, über Karlmeioet, 8. 241; K. BeiMenberger, über Uarümum'a B«de 
fom Olaaben (1871), 8. 30. 

4) BdMMllar, UgrrisdMs WUrtsrimeb, I, 8». 
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▼orbireitoten bar b es barfasB. ') Nicht bekAnnt Bcheinen in Dentschland sa Min: 
werbe» Bundschuh, ferbes Oberleder am Schuh. Die zweite Silbe (bee) ist offenbar 
aus Fuss corrumpirt. Hieher gehört auch f'alpes ein aus Holzschienen gefertigter 
K-orb. Die zweite öilbe entspricht ohne Zweifel hocbdeutscliem Fass, dessen Be- 
deatnag firOher mn« writ«re war ab hrate; hiefilr apruht andi daa h auiacite fttUfaa«. 
Die erste Silbe ist daa mittelhochd. felwa Weide. 

Nach r f^t f ana in terren dürfen oder es assimilirt sidi vielmfliir an r; 
Sehwand der Labialis tritt auch im Westfrisischen ein (thoeren) *). 

Das V der fremden Wörter wird im Anlaut meines Wissens im Sachsenlande 

überall wie f gesprochen: fesper Vesper, Fiilten Valentin; im Inlaut hingegen 

lautet es wie w: palwer Pulver. 
% 

w. 

PhyaioIegiMih betrachtet iat uneer w wie daa dentMdie w ein doppeltes, namlidi 
ein labto-dentalee nad ein rdn bMalea. Jenee entspiidit dem engUaehen w und findet 
sieb nur in der Verbindung kw (qu geschrieben), dieses entspricht dem dentadieik 
w ausserhalb jener Verbindung mit k : ^) k w ö 1 Qual, wol Wahl. 

Grammatisch steht sieben.-sächs. w für mittelhochdeutsches w, v (inlaut.) und 
b, für niederdeutsches w und v. Ob v mit w als phonetisch identisch zu fassen 
sei oder nicht, das ist eine Streitfrage, die ich hier auf sich beruhen lassen kann ; nur 
BOTiel Bei bemerk^ daaa daa inlaotende mittelhocilideutBdie ▼ phoneliaoli kaam ein 
anderer Laut gewesen eein kann als unser heutiges w und dasa daa bollHndiaebe y% 
noch aMhr aber daa von den niederdeutschen Spezialgrammatikem gebrauchte v sidi 
wenig wesentlich von unserm w nnteradieiden dürfte. Nerger*) sagt hierüber: „Wenn 
neuere meklenburgische Schriftsteller .... das inlautende v durch das Zeichen w 
ausdrücken, so ist dies eine historisch nicht berechtigte Schreibweise und strengge- 
nommen auch physiologisch nicht, da die Fricativa w weidier klingt als die we&die 
Spirans Die Schreibweise der me^lenbnrj^schen Schriftsteller und die Ünsieber- 
heit Neigers in der Erklärung des Unterschiedes mit Hülfe eines „streng genommen" 
bestätigen meine Annahme. Ist diese richtig — und es Hessen sich dafiir noch manche 
Beweise beibringen, — 8o kann man kurz sagen: das siebenb. - sächs. w entspricht 
der weichen Spirans und weichen Explosiva des Mittelhochdeutschen, oder — was 
dasselbe ist — der weichen Spirans dea Ißederdentsohen* Denmaeh ateht nnsere lfand> 
art in diesem Punkte auf nieder- und nidit auf hoebdentsdier Lantstnfe. 



') Frommann, dputuclic MuiuLirtf-n, V, 304« 
*) Vrgl. Heyne, Graoiuiatik 53. 

^ KiuB|Nlk, SystHD dar 8|inMliIaato. 8. 55 t{ Bohafsr, sar OsseMsHs 4m dtntMbSB Spieohe 

8. 42 und 57 f. 

. *) Bompolt, Syatem der SprMhlaute. S. 6t d 
*) GfSBiMtik des awklsobanlwihsn OtaUktts. 8. US f. 
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Im Anlaut kann sowohl das freie aU auch das mit f (sch) verbundene w nar 
YW Vokaleii flelMn; hiw «itiprioht m immor hodi- und niadordmitielMiii w: vSasen 
wteeiiy ir6ll«a Will^ worsel Wonel, wit (Blutrot) wkA» iozemb. wit Strick mm 
gttdrabten Reisern, schw^jen schweigen. Die altdeutsche Verbindung wr ist ver- 
schwunden, für gewöhnlich fiel das w fort und r allein erhielt sich. Das Umgekehrte 
geaehah in w u e i e n m 1 1 1 w a s e altweslfries. w r a s o Basen. — Vgl. unten b r e n g e n. 

Inlautendos w entspricht : 

1. gemeingormaniaohem w iwich ewig, Ii wen Löwin, färwpn, althochd- 
farawau förben, g&lwen vom Färben der Ostereier gebraucht, eigentl. geib machen, 
TgL mhd. gHw«n sa ahd. gSlawt, mhd. gilwe gelbe Farbe» yom Adject gölo, 
ggl mit der Ableitungssilbe wa gebildet. Wie in filrben, gelb, so hat das Nenbodi- 
deutscbe in allen andc-rn mit wa gebildeten Wörtern w zu' b verschobeii| das Siebenb.- 
Sttcbsische hat w bewahrt: schwälwen Schwalben, nar wen Narben; 

2. steht w für niederd. und mittelhochd. v. Etymologisch entspricht dieses 
w altem b: d^iwel (doiwel), ahd. diuval, nieder], duiwei, altsächs. diubhal, 
lat diabolus, griech. 8ußoX&;, twen Ofen, kiewer Käfer (carabus), zweiwel ZweifeL 
Im Nenhoehdentsohen, warn Teil mch schon im Althoohdmitsehen ist, wie die Beispiele 
zeigen, das aus b gewordene ▼ in f übergegangen. So wird wenigstens geschrieben, 
das Volk aber spricht im grSssten Teile von Deutschland wie wir w fUr das betreffende 
f der Schriftsprache, also käwer, Zweiwel. 

Wörter mit f für w (~ v) sind mir aus unserer Mundart nicht bekannt, es 
sei denn, das man heffel Hügel hieher zählen wolle. Das Sieb. - Öäohs. hätte in dem 
Fall von diesem Worte eine doppelte Form: heffel mid hiwel (in dem Ortsnamen 
Qeeehiwel). VgL mhd. hflbel, nltniederdeutsoh huTol (Psdm. 64, 13 nnd 71, 8), 
altweetfidisch hnnil» (in Bammashnnila, heute RanuhSrel) *). 

Tritt dieses w in den Ausland so geht es natürlich in f (Iber, also : h ö f 
Plar. Dat. hiwon; h e ;i f Plur. hcawen Huf; wülef Plur. Dat. welwen Wolf; 
graif grefPiur. graiwen Beamter, öutsvef weiter (vgL althochd. gräwo, niederd. 
mitteld. gr & ve). 

Wie einzelne nitteldenlaehe Dialekte so hat Mich das Nösno*. an Stelle dieses 
gemeinelohaiflohen w in einigen Wdrtem die Exploeiv» b^ so in: ober neben ower 
Uftr, dben Olim, schweibel Schwefel, f tibel Stiefel; 

3. steht inlautendes w wie im Nieder- und Mittelrheinfiränkisohen (und Nieder- 
deutschen) für mittelhochd. bs dwent, rheinfcftnk. Inzembarg. owent, niederländ. 

avont. S. unter H. 

^Dass w im Auslaut und vor t und st zu f wird, wurde schon bei B be- 
sprochen. Kommt dieeee f in der eohndlmi Rede vor ein ▼okalisch anlautendes Wort nu 



*} Dvaipaibsr Spndiwart. ZsUnIhUI «to. U (I8fl7) S. 100. 
*) FOntsuMUM Nsasabosh II, 7ftl. 
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stehen, so wird w (wie jede andere Ijenia) wiadttkaifiitgib: l9w*uoh meoh liebe 
andi mich. 

Organiscbee w im WonelMnlaut ist bis auf wenige FlUe verloren gegangen, 

nicht jedoch ohne zuvor den vorausgeb enden Vokal umgestaltet zu haben. Man wird 
demnach hier nicht .Synkope, sondern vokalische Auflösung des w anzunehmen haben : 
hin (ha^nj hauen, althochd. houwan (vgL das nioderd. Praot. von diesem Worte unter 
F.), sich fran (fr4en) tick freuen, ahd. frawjan, ree Rnlie, abd. ruowa aber 
««Msb eehon rde, grd (gritt) gr«Q, abd. gvt (mrspränglich griw wie der Genitiv 
gräwes zeigt), giel gelb (mhd. schon gel aus gele, vgl. ahd. gelo; aocb hier 
ging der Stamm ursprünglich auf w aus, wie durch den Genitiv gel w es bewiesen wird). 

Aus- und abgeworfen ist organisches w auch in einigen andern Fällen: Bester, 
80 auch auf einem Kelch aus dem J. 1514'), niederdeutsche Form (engl s ister, 
niederl. zuster, niederd. süster) üUrSobwe^r, tftBoben, am Kiederrbein töscbea 
swisdien, b&ntrenlc Handwerk, Hettieh Hittwoeb, so aoeb 1454"), aeilcer ein 
aus Rohr geflochtener zweihenkeliger Korb. Schuller (Gedichte S. 15) irrt, wenn er 
nach Schmeller (bair. Wtb. IV, 222) diesem Worte eine böhmische Herkunft zuschr^t 
Wie züber auf zwipar, so ist un.ser z eikcr auf ein zwikar zurückzuführen 
Dazu stimmt die Bedeutung von mhd. kar (got. kas), altniederd. bi-kar^) Qei^ss, 
Beliilter, Korb ganz vortrefflioli. 

Vor 1 und r im Anlaut ist w bis aof einen einsigen Fall ▼ersobwanden, in 
dem es sieb su b verschoben bat, ich meine: bringen ringen, niederd. niederllnd. 
wringen, angelsächs. vringen, vgl. got vroggd. Man kdnnte anch bldeh 
Waiaob (siehe unter L) hieher ziehen. 

Diese Verschiebung des w in b, die im Niederdeutschen, Niederrheinischen, 
Hennebergischen, Hessischen, Thüringischen, Scblesiscben, im ungr. Bergland, also haupt- 
slehlieb in mitteldentsehen Mundarten*) liKn6g stattfindet, kommt im Sieb.>Sichs. nnr 
vereinaelt vor. Die von Müller gesammelten „Sprachdenkmäler^ haben nicht selten b 
iiir w, so lynbat Leinwand und inbendig inwendig aus dem J. 1487 (Seite lOBj 
Burmloch offenbar für Wurm loch aus dem J. 1357 (S. 22.) Es lässt sich hieraus 
scbliessen, das früher b für w im äiebenb.-Sächs. weiter verbreitet gewesen sein 
muss als heute. 

Ob den Namen Bnrael&nt, und Bnraen (Flues), scbon 1211 terra et aqtäa 
Borau ^üller, S. 1.) ein älteres Würz zu Qrnnde liegt, wie Sohröer*) will, mag 

hier ununtersucht bleiben. Schröer begründet seine Annahme unter anderm auch mit 
der Neigung der burzenländ. Mundart b an die Stelle von w zu setzen. Tatsache 
ist nun allerdings, dass diese Mundart regelmässig nach s die weiche Spirans w in 

•) L. Rei««enbcrgcr, Beriebt über kirehUche AltartllnMr, Siebeab.<4«iitMlm WooktubUtt, tSfs. 8. 41. 

*) Müller, d. Spracbdenkm. 8. 66- , 

*) Heyne, kt. iütni«derd. DenkmUw. Olomr, 8. 103. 

*) SpiMS, die fränk. hoDnrbcrg. M. 8. 19. Weinbold a. a. O. S. 75. ScbnJer, die Liafi flis. 8» 237. 

*) Belferag sa eluMn WUrtorbacli d. d. Maaderten d. nngr. Bsfgl. ü. 41* 
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die ExploMT» — «iMKr fllohfc'fai b loadani in p — ▼«nmiddt: spejen aefaweigeo, 
tpneri •dnms, spiert Sollwert, sptn swtieiiy Bpeloer Zwdlftr (ein Geldatfldi). 
IMe beiden letzten Beispiele machen nicht eine Annwhme von der en^ntelltMi Beged 
denn z ist bekenntlich phonetisch gleich ts. 

Nach Schröer (d. Laute S. 228.) schreibt Sixtus von Ranneberg, Bifichof von 
Freisingen (1474 — 1494) sb für aw: beabärt beachwert Anf ähnliche Formen 
atöaat man auch in der Zips. 

Offenbar war, wie hieraus ersichtlich wird, die anlautende Verbindung sp für 
tw weiter Terbreite^ ele lioh lieate oonttntiren ISett Vielleicht kann d«, wo dae SSm- 
lektiache ep dem deutaohen aw (eoliw) nn weichen beginn^ so^eicb ein Feiner- 
werden des GMiörsinnes naehgewieaen werden. 

Oder sollte nicht eine gewisse Kohheit des Ohres das in Rede stehende s p 
gesch.'iffca haben? Für ein „hartes Ohr" war die Abstufung zwisi-hcii den unmittelbar 
auf einander folgenden Spiranten s und w zu gering, es verlangte eine grössere phy- 
aikaliache Verschiedenheit und dieser Forderung trug die Sprache Rechnung, indem sie 
an die Stelle der welchen Spirans w die homorgane ExplouT» aetate. Ob ExploaiTn 
Cortie oder lenis an wfthlen sei, darfiber entschied s, das als Spinws fortis nach dem 
Gesetn der homogenen Anfthntiobnng Explosiva fortiai also p verlangen mnsste. 

Über m iUr w wurde unter IL das Nötige gesagt 

2. Dentale. 

Die dentalen Lautverhältnisse sind für die Bestimmung unseres Dialektes von 
besonderer Wichtigkeit, es wird deshalb nötig sein, auf die dent«üen Laute etwaa näher 
einzugehen als auf die der andern Artikulationsgebiete. 

B. 

Die weiche Dentalexplosiva des Siebenb.-Sächs. entspricht niederd. d, also got. 
d nnd l>, nenbochd. d und t Unser Dialekt ist deouiacb wie das NiederrheiirfHtnkisdhe 
«n dieser Stelle im Wesentltchen anf der niederdentsdien Lantstnfe steh«i geblieben. 

Das d im Siebenb.« Siebs, hat historisdi betrachtet einen doppelten Ursprung. 
Es entspriobt 

1. germanisch • niederdeutschem d, an dessen Stelle das Hochdeutsche t hat 
treten lassen. Da^ HheinfränkiRche hat ebenfalls daa alte d bewahrt *). Einige Bei- 

spiele mögen da« GcHiigte bestätigen: 

Anlaut, düx, niederd. (niederländ.) dag, altrheinfränk. (Isidor.) dag, mhd. tac 
Tag; dit, altrheinfr. dödh Tod; duchter Tochter, dirpel, niederländ. dorpel, 
Mheo. dölper TflrpfidiL 



*) A adkawua, aUd. Ofiaua. I, 1. a 9N £ 
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InUmt angden, got andar, altrlMiiifitek. (bffloH iindar» hoobd. «nter; 
bnden bieten, r6den raten; aus den Jahre 1809 iatOodeioaloe (fOr OodeMaleoe) 

aber auch GotBcalcas bezeugt 

Das d des siobenb. • säcbs. Dialektes entspricht 

2. dem nieder- und hochdeutschen d, also dem sogenannten jüngeren , au 
got. h (th) entstandenen d: dank Dank, dorf Dorf, deisem, angelsächs. thsesma, 
niederländ. deessem, mhd. deisme. lolaut. iadden laden, gnddich gnädig, 
Bcbnegden (schneien) schneiden. 

Darob die fiwt nneingeschrftnkte Fortdaner der gennamach-niederdeatsoheB Es« 
ploaiva lenis (d) »t der eieb«ib.-eKoh8. Dialekt dem Niederdentadieii Tiel nfther gerttdrt 

als dem Hochdeutschen. Eine unetngesebrftnkte ist diese Fortdauer freilich nicht und 
gerade dadurch wird die Abkunft unseres Dialektes näher bestimmt. Man spricht heute 
wenigstens allgemein: foter, motter, dretter, tSdigcn und nicht wie man der 
Grundregel nach erwarten sollte: fuder oder fadder, modder, dredder, dh- 
digen (vgl. niederl. verdSdigen). Es ist interessant, dass der altfränkische Isidor 
gende in denselben Wftrtem t för altee d eobreibt, *) in welchem auch dae Sjeibeabw 
Stteli«. diese Verscbiebang hat eintreten laaeen. 

Die Sdiwankungen zwischen d und t zeigen deutlich, wie schwer et der hooh- 
dctttschen Form geworden ist auf niedcrd. Sprachgebiete festen Fuss zu fassen. Wie unser 
föter auf hochd. Vater, «o weist gefadder (nur noch von weiblichen Taufzeugen ge- 
braucht) auf niederd. vadder hin. Demselben Schwanken begegnet man auch in solchen 
altdeutschen Literaturdenkmälern, die wie die Gedichte Bertholds von Holle in ihrer 
Sprache mehr dem Miederdeatsdien als dem Hodideatadien sich inneigen Die Fremd' 
Wörter behalten — so aadi bei Beribold ron Holle — die fremde Explosiva fortis (t), 
welche im Niederdeutschen, zuweilen auch im Hochdeutschen in d verschoben wurde: 
kseten (catena), altfries. ke da Kette, ndter Natter got. nadrs (oatrix), tdstDaoliB 
(mittellat. taxus). 

In einigen Würtorn stellt für hoch- und niederd. d ( ~ got. I') die Fortis t: 
fa du (die übrigen Casus haben d), terfen dürfen, treisich dreissig (aber d r d drei) . 
In den beiden leisten W0rt«m i»t altee th aadk im Sdhwediechen und Ditatschen in 
t nnd nicht in d übergegangen (tarfa und tarye, tredive). 

Wie das freiatehende so entspricht auch das coneonaatiache gebundene d ent* 
weder germaaiech-niederdentschem d oder th (P). 

dr steht nur im Anlaut: drön tragen, drenken trinken, — altem thr entipreohend: 
drdschen dreschen, drä drei. 



•) Müller, deutsrhc Sprnchdeukm.'ilor, S. 9. 

*) MäU«nlu>f und 8ch«rer, DenkmiUer deutscher Poesie und Prosa. Vorrede XIX. HolUmsnn, 
•Ud. Gnunm. A. 291. 

•) B■rtid^ Battboia tm Bollt. 8. LZI t. 
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Im Inlaut (WurzelauBlaut) verbindet sich d mit vorausgehendem 1, r, n. 

Id: fäldeD selten, ülder älter, geldeo gelten, hier fUr ultes Id; fUr altea Ith: 
filden &lteo, g'aldioh goldmi; It Ar «Um Id iat Mlten: mftlterhaf 
HMdworfahflgel (S. unter L.). 

rd madit eine Ausnahme von den andern Verbindungen des d, indem es nur fär 
altes rtb steht; altes rd wird wie im Hochdeutschen fast durchweg zu rt 
Dieses Schwanken zwischen d und t erstreckt sich im Hochdeutschen (Mittel- 
hochdeutschen) auch aut die andern V erbindungen des d, während z. B. im Mit- 
telniederlindiedien d «ooli in dar Verbindung mit r fOx AUeree d und tli eteht 
Abo nnch hier tritt die HalbecldAohtigkeit nnaeree Dialektes klftrlioh hervor. 
Beispiele für rd=:rth: f e rd er mbd. Tflrder weiter nach vorn, werden, 'er- 
dän irden; für rd zz altem rd lassen sich ans dem Hochdeutschen keine Bei- 
spiele beibringen, wohl aber einige aus dem Siebenb. - Säcli-sichen, aus dem Nie- 
derrheinfränkischen und andern L'bergaugsdialekten (wurden warten) doch ist 
rt fSet altei rd viel hinfiger andi in unteren Mundarten: buirten ein mehr 
als handlnr^ter Kopfpnts der dtebiisehen Bauern mftdchen, >) vgl. mhd. borte 
und bort, got baurd; (franz. engl, bordor einfassen, abgoleit. frans, bör- 
dele Hüttchen, zigeun. bürde Baracke) wirter Wcirter, hart härter, 

nd entspricht wieder hochdeutachem nt und nd also niederd. ud, demnach ger- 
man. - niederd. nd und nth: hengder hinter, gothindar, angder unter; — 
fengden finden, got finthan, Ander anderer, län Schwanken awiiQken 
nd and nt findet im Siebenb. -SKcht. eben so wenig statt ab im Niederrbein- 

Gemination des d, die das Hochdeutsche wie die jeder anderen Lenis meidet, 
findet häutig statt. ^) Sie ist entstanden wie in den niederd. und vielen mitteld. Mund- 
arten entweder aus altem dj oder durch A.ssiimilirung eines reinen Consonanten an d 
oder auch lediglich zum Schutze des kurzen VukaU: bidden got. bidjan bitten, 
Bcbidden ahd. [scutjan] acut tan schütten, ha d den hatten (durch Assimilation aus 
bd) wedder, mitteld. widder wieder, geridden geritten. 

Bisher war nur von an- und inlautendem d die Rede; dass im Gegensats au 
der das etymologische Princip beobachtenden deutschen Orthographie eine Lenis, also 
auch d im Auslaut nicht stehen kann, d demnach au t werden mass, ist schon be- 
merkt worden. 

Aber auch noch in einigen andern Füllen wird d zu t. Für gewOiinlich werden 
in den Grammatiken die Consonanten aufgezählt, nadi oder vor welchen oiganischee d 

') Vgl. ächrö«r, Beitrag vx einen Wtb. d. <1. Muudarteii im ungr. ßergl. S. 38. 
*) Koth sagt (VereinMudÜT N. F. XI, 13): ,Gea>inatiou de« d wSre berecbtigt our in bidden 
fKwtmti, dardi Airf^BstfaB aas gnuMMmtsditiii bidjan. Ka« gwiaas B«MifllKii»if der Ling« dweb den 

Circnmäex macht die häufige VerwcndntijT der Geminntinn zur Hezpiclintm- vokalischor Kiir;'rn lifiprflffiüijj". 
Seine Ansicht über du Wesen der Gemination würc demnach einu audcre aU die meine, die ich oben 
fcoiB «ntwiekelt habe. Ich babe knaea Oniod meine Ansiebl «nfimigishea. 

6* 
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in t übergeht, ohne dasa ein Grund dieses Weohaeltf angegeben werde. Eine solche 
allgemeine Angabe ist aber da, wo es sich wie hier um ein bestimmtes Gesetz bandelt, 
Bioht staMluilt Et ward« tobon eiimml darauf trägewiesen, datt die lebendige Spracbe 
in ihrem Streben nach physischer Erleichterung des Sprechens Fortis und Lenis neben 
einander nicht dalde. Die stärkere ITortia cwingt die schwächere Lenis sich ihr ho- 
mogen anzuälinlichpri, d. h. auch Fortis zu werden. Dass diese Anähnlichung sehr oft 
stattfinden tanss, ist bei dem häutigen Zusammentreffen eines d mit irgend einer Fortia 
natürlich: Dunesterf, schon 1343 D onestorf,') zäpten zupften (-ten für -den), 
mosten miUBten. Sehr binfig aseimilirt rieh aoslantendee t der Verbalflexionen da« 
Organisohe d de* Inlautes nadi Elidirong des stammen e: 6 schitt für scbiddet 
schüttet, t6 bitst für biddest bittest; gemält gemeldet. Näheres über diese im 
Sieb.-Sächs. stark verbreitete Erscheinung hat die Flexionslehre sa berichten. 

Homogene Anähnlichung findet auch dann statt, wenn die anlautende Lenia 
bei Inklination mit einer Fortis im Auslaut des voraufgebenden Wortes zusammentrifft: 
sek tcr suche dir, los tich lass dich, gef tem breader gib dem Bruder, h nit 
terfun er nimmt davon. 

Merkwürdig ist der Übergang des d in r. Inlautendes d (dd) wird muck 
knrsem Vokal vor den Silben el, ein, elt in der schlssburger Mandart regelmässig, 

in der nösner hftafig, nicht selten auch in den übrigen Mundarten des ?ii bi nbürgischen 
Saclisenlandes zu r: schörlen für scheddeln schütteln, knärl Knödel, farl 
Sattel, zärl Zettel, bärlen betteln, hurlen hudeln, ff-rlbujen Fiedelbogen, raärlt 
für meddclt Mitte. Die hermannst, und andere Stadtmundurteu und unter dem Einflüsse 
derselben auch einige Dorfamundarten haben d (dd) beibehalten, also: knedel 
be ddein u. s. w. 

Mdglicb wurde dimer Übergang des d in r gemacht darch die natilrliehe Ver- 
wandtschaft der beiden Laate, welche den Wechsel zwischen ihnen auch im Altlatei« 

nischen und Urabrisclicn erklärt (arbiter für adbitere, meridies für medidies) ; bßgünstigt 
wurde die Vertauschung durch das mit dem tiefen Timbre gesprochene 1 der Nach- 
silbe. Diese Verschiebung des d in r hat sich natürlich nur allmählich vollzogen. 
Eine Ubergangsstufc in der Geschichte dieses r dürfte das meklenburgiscbe d vor e, 
BTf ern, ort bilden, das Einigen mehr wie r, Anderen mehr wie d klingt.*) 

Verbreiteter als die eben besprt^ene Ersoheinang ist der Obergang des d in 

r in der inlautenden Verbindung rd. Der Grund dieser Assimilation des d an r liegt 
auch hier einmal in der Verwandtschaft der beiden Laute, dann aber auch in der Nei 
gung des Siebenb.-Sächsischen durch die Angleichung oder Anähnlichung heterorganer 
und heterogener Laute das Sprechen physisch zu erleichtern. Als Beiapiele seien an- 
geführt: werren werden, 'eren Fussbodon, äntferren für äatferden antworten 



*) Fr. Müller, d. Spracbdenkm., 8. 15. 

^ Mfligw, OtasMiit. d. nsUsDb. Diakktss f. 193. 
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Iren kl ich und irnenk ordeotlicb uad Ordnung. Diese Assimilatioa ist aucli an- 
dwa. — oberd. niedard. und mitteld. — Munduteo bekaimi ') 

Uber die Asumiletioii dee d ao n in der inlaotenden Verbindmig od rieihe 
unter N. 

Im heutigen Rheinfränkischen hat sich d in der Verbindung 1 d häufiger an 
1 assimilirt als dies im Gcmcinsiichsischcn geschieht, wo Schwund des d nur in wöl 
(woul) wollte, Flur, wülcu (woulonji und sül (soul) sollte, i'lur. sülen (soulen). Die 
niederrh^lMben Mnnderten liaben d in beiden Yeiben gleieliiUDs eingebOeet: ironl 
waal woolen, lenl aiol lan« (sollet)^ Vj^. luesa was anter L über die Tokaliaehe 
Anflfieiing det 1 getagt wurde. In der nösner Mundart ist das mit 1 verbundene d 
häufiger verloren gegangen in den übrigen deutschen Mundarten Siebenbürgens: 
häl*n halten, jp41*n spalten, kal'n neben kald'n Kälte, BchAlen schelten, m ä- 
l«n mahlten. Am natürlichsten ist es hier Assimilation des d an 1 anzunehmen, wo« 
gegen die Länge de« Vokales nicht streitet. 

ÜDorganisehes d ist ans enphoniaehen Orttnden eingeschoben in fiindeln 
Fahne, Schweiz, fändli neuniederl. vaandel, iuxemburg. vuondel, vgl. nhd. Fähn- 
drich neb'Mi Fiibnrich; ehgden immer (zu mlul. iencr, iendcr, Inder ■ unirr. Bergl. 
inda, rundlich neben r^nlicli reinlich, wun-d-er neben wunncr wenn ihr, 
schlea. wenter, nösn. dunder Donner, niederl. donder, däo. dunder. 

An dieser Statte will ich auch das auriaut«ide t einiger Subetantiva behandeln, 
weil dieses oiganischem d entspricht. Nicht in die Klasse der epenthetiscben Laute, 
wie man h&nfig lesen kann, gehört das auslautende t in Substantiven wie gr^st 
Grösse U. s. w. ; es ist vielmehr als der Kest der Bildungssilbe — de, — te (niederd. — d c, 
— te, ahd. — ida, got. — il>a) zu betrachten. Das e wurde als stummer Vokal im 
Auslaut abgeworfen, wornach dann d in t überging: sterkt, urkundl. aus d. J. 1488 
Sterlete ") neanied. stttrkde Stärke, lönkt, neaniederd. Iftngd e, Karimeinet (315, 
52) lengete, d&kt, niedeid. diekde Dicke, nftt althoohd. n&hida mitteld. ndde 
Kähc, Inft Liebe. Ob das unorganische t im Auslaut von kempelt Tümpel, Püihl, 
tiefe Fluas.stclle (mittelrhein. kümpel), von töst Dachs u. s. w. nach der Analogie 
des ann der Bildungssilbe — de bewahrten t angetreten ist oder ob ee einen anderen 
Grund hat, will ich nicht entscheiden. 

Uber ^ siebe unter J. 

Charakteristiich ist fitr die weidie Dentalexplosiva , dass sie im VerhMltnis zu 
den homogenen Lauten der andern Artikulationsgebiete, also im Verhältnis an b und 
g im lolaat auffallend wenige Veränderungen erleidet, höchst selten geht sie in einen 
andern Lant über , nicht oft assimiliert sie sich einem 1 oder r und niemals wird sie 

sjnkopirt. 

iVotnmann, d. HandaitsD II, 95» 96) i II, 9ti 30). Ksigw, Qnunmat. $. iga. SdwBtr, Laott d* 
d. H. im uogr. Bergl., 8. 199. 

*i J.U. Firawaldi, Osninatou VOkmiiiuMii I, 304; 412; 413; 414; 423; 429; 430- 
t) Fr. Mlllw, a. 8piMbdnkiD.,*8. 117. 
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T. 

Das t im Siebenb. -Sächsischen ist nach seiner Herkunft ein dreifaches. Es 
entspricht einmal altem d, dann altem th uad endlich auch altem t. Da die beiden 
ertton uoter D sohon besfMWien wordea «iod, so kann hier nar noch da« letstere in 
Betraeht kommen. Wie dM gemdngwmaaischem d und th entoprechende t nur in 

sehr beschränktem üm&nge auftritt, so steht auch das gemeingermanischem t entspre» 
chendc t fast mir ausnahmsweise. Das Sieben. - Sachs, teilt mit dem Hochdeutschen 
die Verschiebung des t in z und s (z, ss, ü. a.) und nur in einigen wenigen Fällen 
ist die Verschiebung nicht durchgedrungen. 

Wo das HochdentBohe unyenohobenes t bewahrt hat» da hat es «neh daa Sieh.- 
Siehe, getan, also in den VerUndnngen tr, st, cht, ft and in den Fremdwörtern: 
tr'eden treten, jtark, Ihet Lust, duchter Tochter, Ikft Luft, turren Tarm 
titel Titel. Hieher gehören auch better bitter (ultnord. bitr) leokter (lojer) 
lauter (got. hlutrs) wonkter Winter (got. vintruaj , flettern heimlich lachen (alt- 
nord. flatr) denn in allen hat ehedem die vokallose Verbindung tr bestanden. ') 

Bis dabin stimmt unser Dial^t mit dem Hochdeutschen fiberein, er anter- 
•cheidet sidi aber von diesem und gesellt sich mit dem Niederrheiafrttnkisohen snm 
Kiederdeutschen darin, dass er altes t nnverschoben beibehält in den pronominalen nnd 
adjektivischen Neutralendungen nnd in einigen andern Einzelfällen : dtU das, di\t dass, 
dfet dieses, \v;\t was, it es, Tnt eins, gent jenes, dndert anders, v.hlt welches, 
hi sehet hübsches, laiwet liebes, alt (gewühnlich in der Verbindung eist: ält 
eist) zuweilen.^) Wie im Niederrheinfränkiscben , mit welchem das Siebenb. • Säch. 
hier in fiberrasdieader Weise msammentrifil^ *) hat sich altes t auch in iieehen 
Bwiaclien (bei HflUer S. 117 ans dem Jahre 1488 tyschen) erhalten. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass das siebenb.>eMiclis. Wörterbuch noch einige 
andere Beispiele bringen wird, in denen sich altes t unv.erschoben erhalten hat, wie 
z. B. in protlon murren, zanken (ostfrie.s. p rütteln, obcrdeuts;ch protzein.)*) 
Ohne Zweifel war vor Zeiten das niederdeutsche t in unserm Dialekt häutiger als 
heute , dafür spricht das aus dem Jahre 1490 bezeugte betwingen^) bezwingen, 
dann vielleicht auch Ketler (wohl Kessler) aas dem Jahre 1489 bei Ifllller 8. 121. 
Besftssen wir wirkliche sieben.-sftchs. Sprachdenkmäler aas frttherea Perioden, so wQrdea 
wir in der Geschichte unserem Dialektes genau derselben Erscheinung begegnen, welche 
in der kölnischen Mundart nachgewiesen ist ,Eine VergleicbuQg der heutigen köi- 

*) Mfllknlioflf und 8eh««r«r, DwikmIilMr. Vorrede HJOL HottJtiiiBini, eltdeotaelie Qmam. 8. 390. 

*i D>r^ k\t entspricht dem namentlich in mitteld. Mundarten hKufigm aL«, das (-iiio Kürzung int 
von alles mhd. ■llcx. S. deoUclica Wörterbncb I, 246 L Zu vgl. wird auch sein das niederrhein. allet. 

*) Tgl. Branue, Uiitmaehungen ttber Heinrieh von Teldefce. Zaileebrift f. denteiAe Philologie. 
IV, 287. 

*) Frommann, deutsche Mundarten IV, 129, 26). 

*) MüUer, a. a. 0. S. 122, rgl. Crescentia 11, 3) twiDgeOi Kaisorchrunik 5131 btwaofes; 
MMh BcUlUr «ad UnAea, nittolniederd. WSrtertaMli (1873) I, 119. 
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aiidMii Mundart mit dem kslnisofaeii SoturiftdentMih dm swOlftmi mid dnisdmtmi Jl». 
wird Moh hiwr das aUmihUdie ZorOekwmcheik da« Niadardantadiaii bestätigen.*' ') Mdhr 
hiarftber nntar Z. 

QeminirteB t ist nicht häufig: better bitter, drettor dritter, flettern 
heimlich lachen und Subat. g ef 1 e tt e r , bei Jeroachin 7884 g e v 1 i 1 1 o r , mhd. f 1 i 1 1 e rn. 

Über die Verbindaogen tr, st, ft, cht ist schon geaprochen worden. 
Die Verbindung tw findet sieb Jbeate nicht mehr, aus älterer Zeit ist sie durch das 
angeführte twiagan belegt Uber ts wird onter Z 6u Kötige gesagt werden. 
Häufig ist tseh, das entweder ans orsprünglicham ts oder durch Composition und 
Ceotraktion entstanden ist ; g I e t s h e n gleiten, hintachen Handschuhe, niederrheinfr. 
CRepgaiiisclie Chronik) honschen, ütscbert (atsch) Flurname zu got, atisks 
oder atisk(V/, mhd. ezesch zusamm. gez. esch Flor, Saatfeld; mutachkea Füllen, 
ungr. Bergl. muitsohchen. Ö. unter K. 

Beispiele filr die Yerbindangen It, rt, nt finden sieh unter L, NnndB. 

Sdir faiofig tritt Schwund des in- und aushtutanden t ein. Inlautende Dentalis 
IMlt weg TOr fie^Tischem — t und —st: mdcht machtet^ bit hitte^ &ntwert^ 
hlufiger ÄDtfert (arkuodlich aus der Mitte des IG. Jhds. antwert)') rieten (urkund- 
lich retten)"') rodeten, hasat hiUtest, wäst wusstet. Im Mittelhochdeutschen, Mittel- 
niederländischen''), im Rheinfrankist^hpn, Schlesischen, *) Luxemburgischen *) ist dieselbe 
Erscheinung ausgebildet. Grimm erklärt sich dieselbe, indem er Ausfall des inlautenden 
t und d vor dem t dar flezion mit Sjnkopa des awisehenliegendan tonlosen a 
annimmt*); Weinhold hingegen behauptet Abfidl des auslautenden -~at dar Flexion, 
loh halte dafür, dass die inlautende Dentalis vor st nach Ausstossung des tonlosen e 
synkopirt worden sei, wofür Formen wie haest hättest sprechen, in dem anderen Falle 
aber, also vor dem flexivischen — et ist zunächst durch Ausscheidung des tonlosen e 
CoDtraktion eingetreten (also geschmidt für gescbmiedet| geschÄdt für geschadet, 
ritt für littet); ging der Elezkmsandung d voran, so assimÜirta meb diaieB dem un- 
mittelbar an dasselbe herangetretenen t der Flexion. 

Die Bichtigkeit dfeser Annahme beweisen Formen wie wkst wusstet. Da 
nun aber die Gemination im Auslaut von phonetisrliom Standpunkt betrachtet unmöglich 
ist, 80 fällt das eine t ab. So erklärt sich auch warum der Stammvocal — wenigstens 
im Sieb.-bächs. — seine ursprüngliche Quantität auch nach der erfolgten Contraktion 
beibehält: schiden gesch&t schaden geschadet, r'eden geriet reden geredet, 
bidden bit bitten bitteL 

I) MüUedioff und Schwer, Deakm. Vorrede XV. 

*) Sohnller, 8. 8. Elgeiuianen tob LmA aad Waaser. Vewlnawebiv Bf. F. TI, 343> 
•) Fr. Müller, deuUche Spracbdenkmill«, 8. 188. 

Grimm, Gramm. I, 894 (975). 

Weinhold, über d. Dialektforsch. ä. 78 
•) KMb. ^ Bf» d. L MWiborgtr. 8. 98. 
«) Gifam, OraasL X, 345 (409) ond 804 (975). 
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Synkop« «rUid«t di« dtntak &z[^«tlfa IdMifig udi naoh u md r: koalier, 
bdr. ganter and gaiitii«r| ungr. BwgL gantaer der den Elteura «nteigdegta 
Balken, <erper Erdbeere, hem per Himbeere, mhd. hintbere. S. Hüter IL 

Auch das zwischen Spirans und Labialis stehende t wird ausgestossen : kosber, 
köln. kosber') kostbar, äxber achtbar, (niederd. häufig ebenfalls ohne Dentuli».) 

In brelleft| mhd. brütloutt, altnord. bruiiaup^j hat sich die Dentalis 
dem I assimilirt, 

Apokopirt wirdun fa^inieh, mlid. Taanaoky Tag vor den grosien 
Fasten, dann nösn. in mnerk Markt ' 

Brwtthnt sei nur, weil es streng genommen in das Capitel von der Flexions- 
lehre gehört, dws das Siebenb.-Sächs. wie das NiederliindiRche und Kiederrbeinische ') 
das schon im Mittelhochdeutschen angesetzte t in der iL Perä. Sing, nicht augenommen 
bat: te bös du bist, te ses du siehst*). Der Analogie zu Liebe ist t apokopirt in äs ist. 

Wie d so wird audi t in gewiieen Fällen enpboniMh eingeschoben. Dieeee 
epenthetieche t tritt ein awieehen Vokal, Halbvok«! und Consonaat, Bwie(dien Halbvokal 
nnd Haial, zwischen Kasal und Spirans fortis, also niemals zwischen zwei harte (tonlose) 
Consonannten : der tau s dransson, (mhfl. dar uze) d e r ti f drüben, n^stel Nessel, dann 
wie im Mhd, in mei^cnthälwen, mhd. minenthalben meinetwegen, u. s. w., aber 
än der hall mhd. andcrhalp anderthalb. Regelmässig wird t eingeschoben zwischen 
1, n, m und oaehfblgendei eck und eh: menteckMenaoli, wenttchWnnicfa, f&lteck 
ftlBchy einte heaSOhneheni Trentehen Kalkriadieni kintch Honig, f Altehen Veil- 
chen, daltchen Demmin. von Tal, f ij eltchen Vög^^, blemtchen, Blümchen för 
häufigeres b 1 e m p t c Ii e n. Derselben Erscheinung begegnen wir in vielen andern deutschen 
Dialekten, so ira Luxemburgischen ^j, im Schlesischen ungr. Bergland"). Unser Dialekt 
findet sich hier in vollkommener Uebereinstimmuug mit dem Neuniederländischen. Vgl. 
nenniederL vogeltje, e. a. fijeltoken, nnid. etentje, e. i. etintohen Steinohen, 
andL bdmtje, e. e. bimtehen BKamcken.*) S. an<Ä anter Z. 

Die Erklärnng dieses unorganiaehea t maoht vom physiologiMilien Standpunkte 
aae angesehen keine Schwierigkeiten. 

Das vom Mittelhochd. und 2^euhochd. an die Substautiv-Bildungssilbc — schaf 
angesetzte t fehlt im Siebenb.-Sächs. geseltschef Gesellschaft, urkuadiich aas dem 



«) Firmenicb, a. a. 0. 8. 450- 

Vgl. J. Orimm, deataehe KechtMlterthümer (1854) S. 434. 

») Grimm, Gramm. J, 896 (979). Urauae, a. a. 0. & 800. WeioMDO, Alatandar, «t 2781* SsMK 
Oniceotia, 22. Sehads, gtfadiflbe CMidile dss ZI7. md ZT Jhdf . vom Miedsrrbela. 6. 244. Finasoldi, 
437; 464. 

♦) Vgl. lioth, a. a. O. Ver«io«Brcbiv N. F. XL S. 28 f. 

■) flamaii, list LaxmbngaA (De TodMoift. 1867. 8. W) : »«k klinkt ab deb et tch in v«r> 
UeinwoordcD, hierin met bet nd. overssplwwmd« ; alaaehea (aMiiii«^««!) — fpr. Blnatokaa.* 
*) Weinhold, a. a. O., 8. 82. 
*) Bekritar, Lrate. 8. 224. 
•} GriBB, OnHB. I, 4ft7 (Sad)^ 



Digitized by Google 



- 49 — 



J. Iböz rochenschail') Auch das Niederrheinisohe and MitteUtatsidie haben t 
sieht angenomoken.*) 

Ober I naoh eitern t und A (w^{ W«de^ hco\ Braut) a. unter J. 

Z. 

Der mit s beieibhnete Laut iat bekanedidi ein eoneonantiaeher Dipbdiong 
nnd eoUte ala aoleher riehtiger ta geschrieben werden, wie dim i. B. die mederliodiiche 
Oräiograpbie tut 

Das germanisch-niederd. t hat sich, wie eehon bemerkt werde, im Siob.-Sächs. 
nur in wenigen Fällen erhalten, welche unter T aufgezählt worden sind, in der Regel 
steht dafür wie in» Neuhochdeutschen z oder s (8 3,8). Für die Entstehungsgeschichte 
dieser Laute findet sich hier kein Platz, man vergleiche Rumpelt, deutsche Grammatik 
§§ 27 und 142, Rampelt, System der SpraeUante §§ $2 nnd S8 nnd Scherer, zur 
Qeeehichte der deutschen Sprache S. 27 f., 47 f und andere Stellen. 

In aller Ktfrse will ich die BWle angeben, in welchen unser Dialekt s hat 
für gemi.»niederd« t: 

1. Im Anlaut immer mit Ausnahme Ton te s ch e n zwischen und der Verbindang 

tr und st: zang, got. tuggo Zunge, zant niedcrländ. tant Zahn, zt-ras, 
niederländ. t c m b Mehlsicb, z w e 1 e f zwölf, z w e n g e n zwingen, vgl. t w i n g e n unter T. 

2. Im In- und Auslaut: 

a) nach Consonanten mit Ausnahme der unter T aufgezählten Falle: Ii alz Holz, 
herz Herz, hirz (hirzkea) mhd. hirz, got hairut Hirsch, piänz Kohl- 
aetzling, hollAnd. plant von lat. plante. 

b) nach Vokalen 

a).filr gennan.-niederd. tt oder tj: eesien eitaen, wmsen wetaen (altnord. 
hvetja) eilesaieh ahd. einlussi «inadn. 

9) Dir germ.-niederd. t: gliaaern, ahniederriiein. gltsen^, aUsAcha. glttan 

glänzen, gleissen, fltsen, ft-flizen ein-flössen, niederd. fldten, flts Floes, 

frdzon füttern, fressen, fröz Fütterung, Frass, und Azen unterwegs 
füttern, (vgl. got. fra-itan,) h^rnz Hirschkäfer (Lucanas cervas) zu ahd. 

Horn uz, angcisächs. hyrnat Horniss. • 

Im Neuhochdeutschen erscheint an Stelle des cinf ichcn, consonantisch unge* 
bundenen t &at ansnabmaloa das sogenannte scharfe s (sz, ß, ss.) .Unser Dialekt 
folgt dem Hochdeatschen in den weitaus meisten Fallen (s. unter S.), aber eben nur 
in den mdsten, nicht in allen* Denn 



•) Mfiller, a. a O. S. 121. 

*) BartMh, über Karin. S. 238. Bdssenbefgcr, «. O. 29 f. 
•) KtfloMbiel 947, 68; 437, 1. 
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1) ist, wie aus den angetükrtca, leicht zu vermehrouden Beispielen ersicliüicli 
wird, dar AffirikttionBprooen «raniger oft alt im KeahochduatMshMi lita so f Yorg^' 
ianagm, ■oodern hfti^ bei d«r Affrikala ta (s) atahan gabttaban, 

2) bat sich in dao Nautralatidaagen dar Pronomina und AdjaIctiTa daa madar» 
daataoka t arbaitan. Beispiele unter T. 

Wir haben es hier allerdings nur mit den Ausnahmen einer Grundregal au tan, 
aber es sind dies Ausnahmen, die für die Bestimmung des Siebenb.-Sächs. von hoher 
Bedeutung sind. Das die ursprüngliche Heimat unserer Mundart in den nördlichen Grenz- 
gebieten der hochdeutschen Verschiebung lag, dafür zeugt mir auch der Umstand, dass 
dar Affirikationsprocesa anch da, wo er wirklieb eintrat^ oft mitten aof dam Wege, bei 
der Affirikata staken blieb, während er im Hochdentsoban bis xnr Spiraiw fortsehritt. 

Von beaond«rer Wiehti^eit sbd die Beete des niederdeutscben t Daa Fort- 
bestehen des t in den Neutralendungen des Pronora, und AdjeeL bildet ein charakte- 
ristisches Kennzeichen unseres Dialektes. Dieses flexivischo t entzog sich der Ver- 
schiebung des stammhaften t wohl dadurch, dass es sieh dci- Analogie der zahlreichen 
andern flexiviscben t (z. B, beim Verbum) anscliloss und et (t) den Schein einer 
Flexionsendung annahm. Es wäre falsch, wollte mau die Formen dat, wat, et, gent 
jenes, weit welohea o. s. w. für apStere Eindringlinge aas dem Niaderdeatschen er- 
kliren, sie gabfireo Tielmebr zu jenen nreingeborenen Formen , die sidh der ans dem 
Süden immer tiefer in das niederdeutsche Sprachgebiet vordringenden Lautverschie- 
bung zu entziehen wussten. Im Mittelnicderländ. und Niederrbein. haben daa t die 
Pronomina dat, wat, dit (dct) it (et). Die Adjcctiva haben »ich in den beiden 
gciiaantcQ Mundarten dieser Analogie nicht unterzogen, „doch ist ein schwacher Anfang 
daaii TorhaDden nndawar bei swai pronominalen Adjektiven/ bei gbent nnd allat*) 
Über daa interessante t im Naatram der stark flektirten Adjektive wird die Flaxions* 
lehre wdtnres zu sagen haben. 

Es wurde sobon einigemal bemerkt, dasa zwischen Nasal und Halbvokal einer- 
seits und tönende Spirans andererseits gern die entpprecbendc Explosiva o!Dg;eschr)ben 
wird. Koramt s {(") hinter n oder 1 zu stehen, so tritt regelmässig epenthetisches t 
zwischen dio heterogenen Laute. Hiedurch erhält das aus altem t cnttstandenc z 
(ts) einen nicht unbedeutenden Zuwachs. Derselben Erscheinung begegnet man auch 
In andern, nieder- und odordaatachen Mundartai. Nun einige Beiapiele: bis (alts) 
als, hdlz Haie, Aalaendorf Felsendorf, f&nz Sense, r(^nzewurf „Sensenworh", 
nordböhra. sanzenworf, monzlo| (Malmkrog) Mannsleute, Hinner, im SingoL 
monzencm Mann, „Mannsbild." 

In lan/em langsam und schilzen schielen ist die Gutturalis vor a pe- 
achwonden und an ihre Stelle nach der eben entwickelten Hegel t getreten. £s wurde 
also lintaam ana lanoaam und aohiltaan ana aohilkaen (nösn. and aa dar 



>) Bnuusk a. a. O. 8. S9& & 
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Eifel) zu mhd. so hüben. Dieser Process lässt sich noch durch manches andere Bei- 
spiel belegen. 

Aua phonetischen Orflnden tritt epenthetisdies t auch siriadiein harte Explosiva 
und ■: hopsen hüpfen, fpooktaen (fpeoksea spneken für f peok-aeoi) wo aea 
die bokwinta Verbal-Abltttonginlbe ist 

Niokt selten geht b in tsoh über: kortaoh neben kurz kan, petaohen 
zwicken, uogr. Bei^. petschen, mhd. p fetzen, vgl. mitteilst, petium, petia; nösn. 
watsch-stein Wetzstein, vgl. schle». watschen (?), nösn. tscnin t^'cln , gemeinsilchs . 
zingeln klingeln, burzenl. matschen gemeinsäcb. mkzen küäseu, kutschen be- 
decken, zudecken, (wenn die Ableitung von közen, kiuzeu mhd. kotze zottiges 
Wolkanseag, Dedke richtig iat). Dieser Ubergang von s in taoh ist auch andern 
Dialekten bekannt, so dem bairitdien and achleaiaohen. *) Die Erktirung deaaelben 
iit ein&ob, eobald man sich erinnert, dass z phonetisch gleich ts iat Die Spirans • 
wurde zu sch, wie das auch in andern Fällen häufij:; geachah , so z. B. in der Ver- 
balabieitong — j^en nach wurzelaoslautendem t: glätschen gleiten. S. unter Sclu 

8. 

Um nicht misvorstanden an werden, wiederhole ich, dass ich mit s jenen Laut 
bMeickne, f&r welchen die dentaelie Orlographie es (6), ss, a («amanen, Haas« 
FasB, iSssaen, das) gebraucht; mit f bezeichne ich die weiche Dentalapirans , wie sie 
im Deotschen vor Vokalen (Sand, Rose) gesprochen wird. 

Geschichtlich betrachtet ist die dentale Spirans wie im Hochdeutschen eine 
doppelte, einmal entspricht sie gerraan.-niederd. t und dann gemeingermanischera a. 
Das erstere (gleich german.-nieüerd. t) ist regelmässig Spirans fortis (s) und steht nie 
im Anlaut: w&sser Wasser, riusen, mhd. räz, mittelniederl. r&t Honigwabe, 
■trnae, Flnr. ftroia, Mnk. — henneb. atraui, Flnr. atrois, niederd. etrnt Bin« 
menatrauBB, pdsen pfiropfen, niederd. poten pflanaen. Eine Ausnahme macht 6m- 
m&fon, mhd. imbtsen Ifaknit halten, wo f german. - niederd. t entspricht 

Die gemeingerman. s entsprechende Spirans tritt als Spirans fortu ttod lenia 
auf. Da die Aussprache der Üentalspirans in den deutschen Mundarten eine merk- 
würdig verschiedene ist, so wird es nicht überflüssig sein , die Fälle genau zu bestim- 
men, in welchen das Siebenb. -Sächs. s und in welchen es f hat. 

Im Anlaut hat sich die alveolare Spirans nur noch vor Vokalen erhalten und 
wird hier wie im Norden Dealschlaada and in Holland (im Sflden DentiehUmda gilt 
a)*) weich (f) geaprocben: ffta (mhd. ana) sonst, fiwen sieben* fdjen Segen, fdl- 
wer Silber, fester Schwester. Die Fremdw<ta1er machen eine Aaanahme, indem aie 
immer Spirana fortis behalten: Simeon, eacramenft. 



■) Weinhold h. a. O. S. 79. 

*) Jtanipslt, deatoehe Chmnnsdk. S. 189. 
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Im lalaut findet sich f nur iwudieii Vokaleo: bdfen HasOi rlfen Rosen, 
fmfen firi«rttn, ntfeln nftaelen. Naoli und vor Consonanten ttoht immer t. Folgt 

• anf n oder 1, so wird daswischen entweder t einheaehobea oder n synkopirt (8. 
nater T und N). In unmittelbare Verbrndang mit 1 tritt l ndnet Wiaaent aar i» 
pelfen, häufiger aber peldfen Pflaumen. 

Die alveolare Dentalspirans verträgt im Siebenb. - Sächs. nur im In- und Aua- 
laut die Verbindung mit t und p: bräst Brust, f ästen fasten, gewhst gewusst, 
bäspel Uaspel, weepela Miitel| p kapern flüatern. In allen anlautenden Yerbin- 
dnngsa aad aadi r wird a wa aoL S anter Sch. 

Im Auilant kaaa f aatOrlieh ebea ao weni^ atehea ala irgend «ae aadere Lmm. 

Gemination hat häufig statt ; sie ist enstanden entweder dordi Aeaimilatioa oder 
ledigtidl zum Schutz der Vokalkürze. Fast regelmässig gleioht «ioh eh in niederdeutscher 
Weise an folgendes s an : bi s s en Büchsen, wo s s e n wachsen, i s s e n Oi h^en. Andere 
Beispiele tür geminirtes s: flössen fliesseuj wksser Wasser, gewesaen Gewissofli 
losseu läääün. 

In d6r dieser hat das organische s wie im mhd. dirre sich dem flexivischea 
r aaiimitirt 

Über dea Wecfaad swiicbea r and a vgl anter B. 

Wie im Niederrheinischen, Fränk.-Hennebergi8chen, Luxemburgischen, im aagr* 
Bergl., so wird auch im Siebenb.-Sächs. das anlautende s fremder Wörter häufig zu z: 
zalaut (nösn. zelät,) fränk. - henneb. zelftt, luxemb. zalot, franz. salade Salat; 
zcller Sellerie, zäbjen, nüsn. zuebich, Elberfeld, zabel, ') Z4r, Zir Sara, Z&kel 
Sekler, mag^ar. ezekely. 

Anmerkra will ieh aixdi, daaa ia eiaigen Dorftmuadaiiea aach at eapboaiadiei 

• eingeschobea wird} ao ia dem Worte eatwederi daa ia Malmkrog aad eoaat eati» 
wAder lautet 

Die Ansichten der Phonetiker flber die Natur dieses Lautes stimmea bie ao^ 
Blit einander nicht überein. Mir ist es unmöglich mich mit jener Meinung zu be- 
freunden, die das detitsche s c h für einen Doppellaut erklärt, seine Einfachheit scheint 
mir durch Rumpelt {Syst. d. Öprachl. S. T!V ff.) erwiesen worden zu sein. 

Die eigentliche, ursprüngliche Heimat des deutschen sch ist jedesfalls in Ober* 
deutschland zu suchen, doch hat es, getragen von dem einflaioreiolMn Aaieha dea 
HodidaatieliOBf bald anoh aal aioderdeaftichem Sprachgebiete Fow gefiuat, 

Daa Siebea£-8ic]iaiBGhe Tordaakt seiae sahlreiohen aeh gldehfalle bodi- 
deatldier Einwirkung; zur Zeit der deutschen Besiedelung SiebenbÜgens konnte der 
Übergaag der alveoloren Spirans in die cerebrale (cacuminale) noch nicht erfolgt sein. 
Das erste anlautende ech ia aiebeab. Urkuadea ist aas dem Jahre 1298 in dem Stadt» 

*) Fimoieh I. 438. 
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namen Sch«spnrek iMMugt Sdbit wenn teil Iiier wirklidb d«r dem bmiligeii 
sck antopreeli«a46 1«at ist, — was besweifalt wardenkdimte^ — so ia dem irttheo 
Aulkreten desselben schon in so weit nichts AufiUlliges, als selbat der altfränkisoliA 

Isidor (8 Jhdt) für sk in gewissaen Fällen sch braucht. Aber erst vom vierzehnten 
Jhdt. an lässt sich aus den sicbenbürgischen Urkunden sch häutiger belegen, doch 
zunächst nur vor hellen Vokalen. Die Verbindung sk hat sich, was nicht zu über- 
sehen ist, nachweislich bis zum SchlosM datf dreisehnten Jhdt« erhalten (Sconberk^) 

Ywr 1 , Iii, n , w list ndi das ndraotar« a bia aar Ifitte das aaduaelinten Jbdts. 
eilialteii. FvaiUdi findan aidi schon am Beginn dea ftnfsehntan Jbdts. aeben smaidig, 
gaamaydf') swertfeger,^ awer^) (schwöre) Sroter und Snaider*) Formen 
mit oerebratcr Spirans: geschworen'), beschlossen*) u. s. w. 

Wie im Kculiochdcutschen steht heute im Sieb.-Sächss. sch nicht allein für 
sk, sondern auch vor 1, n, m, w und im Anlaut auch vor t und p für s. Cerebrale 
Spirans vor t l&sst sich schon aus dem Jahre 1527 belegen : schteet und Schtork.^) 

Jünger als das Sab in den eben au%eBftblte» FIUmi scheint nach den 
,,deatschen Sprachdenkmftlern ans l^ebanbfirgan" das in Folge dnea voransgebenden 
r aua s ' entstandene sch zu sein. Bis zum Ende des fünfzehnten Jhdts. habe ich 
kein rsch gefunden, wohl aber rs: Schars (1389). Am £nde des fünfzehnten Jbdts. 
tritt : rsch neben rs zum ersten mal auf: Kürschner und Kürssner"). Heute wird 
nach r nur noch sch gesprochen: fiersch Ferse, dur^t Durst, kirfchen mhd. 
kürsen Kleidungsstück aus Pelzwerk, Fitersterf Petersdorf, Anders ch anders, 
wirft wirst FUr gewöbnlicb gdit das fl«dviscbe s des GenltiTS in s ftbari anoh 
wenn es nicht unmittelbar auf r folgt: Qeijeyterf GoMgadorf, glitflknk, firink.<'hennebb 
gliedslänk "*) lang wie ein FingergUad, kurz. 

Sehr beliebt ist der Ubergang der alveoloren Spirans in die cerebrale in der 
inlautenden Vorbindung ts (z). Einige Beispiele sind schon unter Z. beigebracht 
vrorden, ich füge hier noch an: glatschen, niederL glitseu, oberd. glitschen 
gleiten, plAtscken sehlagen, zeplätsche^n zerplataen. 

Hiemit sind die FftUe, in denen s au sch wird, noeb kmga ttklit alle an%e- 
slbl^ «a ist mir das bier aebon darom niobt mfiglieb, weil es mir bis noeb nicht bat 

t) MiÜlsr, d. SpnieMeiikiB. S. 7. 

») Ebd. S. 5. • 

») Ebd. S. 20 und 44. 

*) Ebd. S. 46. 

») Ebd. 8. 9S. 

•) Ebd. S. 57 ft 

') Ebd. S. 45. 

■) Ebd. 8. 33. , . 

•) Xbd. S. 121. 

<•) Ebd. 8. 30. 
") Ebd. S. 49. 

*«)-8plflii, Yolkidk am d. lilBlL<BMnabb B. 20. 
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gelingen wollen, di« unter dm TmcUedeuton ümittiidMi eintratende VerediiebaBg 
•af beiliiniiifte GoMtnesiiraekBQftllffen. Dm eoh in knüfeheln hnm, shd. enüsen, 
Bchles. knieoheln, dann in gö sehen, gftsoh an stromartig gienen, SalMt.gÖ scher, 
mhd. güsse, güse (?), das sch in Dpesch verkehrt, (zu got. ibaks) und damit 
verwandt gSpescb') Tölpel, in Lutsch (Familienname), entstellt aus Ladwig (soe. 
gezog. Lntz, Lötz,) ist nicht unter gleichen Bedingungen entstanden. 

Za •ohwftbbela, ichwiibbelioii kt m Tergleichen nieder, kwabbel, 
kwnbbelioh, «UnoitL qvab. 

Aphäresis hat tch betroffen in m&tschen Ar eehmätsohea bu schmäk» 
ken schmekken (S. unter K.) Ob auch in mhzzen kUssen, schmatzen Weg&ll einet 
Anlautenden sch anzunehmen sei oder nicht, das ist nicht entschieden. 

Schliesslich mögen noch einige Beispiele für die weiche cerebrale Spirans hier 
Platz finden: mirfchel Mörser, perfcheln (trans. imd intrans.) protzelnd braten, 
gegrifehel Kleinigkeiti das tebwftb. krftecbt, (bu inbd. grfts Sandkoni, UldL dM 
Qerii|g«te)| fobnbbern Bohwntnen, fobep, oberd. Schnbsadc, magyar. saeb. 

GHltunile. 

Die Lenia der Gnttnnl- und Palatalexploaiva findet itdi im 8iebenb.>Slebi. 
regebnlasig nur im Anlant^ selten im In- und nie im Auslaati 

Das anlautende g entspricht in der Regel gemein - germanischem g: gknk 
Oang, gadder Gitter, gült Gold, gö, mhd. g»he jähe, gölich, mhd. gacliche 
eilends, gcdrön getragen. Zuweilen steht g fUr gemeingerman. j: gäkken jucken. 
S unter J. 

Anbratende Verbindungen mit arsprttnglicbem gsind gl, grand gn: gl«nich 
glühend (ndttelnied. ^oyendich*), gUeb.^eich, grts gross, gr6wen graben, gr&a^ 

gr2isn&kich Icidenschaillich erregt, nomig (zu mhd. gras), grdz Rembana des 
Obstes, Kehlkopf, niederd. grott, hess. westerwftld. kr Otze,*) gnöt Onade. 

Im Inlaut geht die Explosiva g 

1. nach Vokalen regelmässig in die Spirans über und zwar 
a) in die gutturale Spirans y dunkeln Voknlen: frOyen fragen, dr*a> 
ytn trugen, dr^Y^B, niederd. drSgen, %ltk6ln. drnigen troknen, deo^en Flor. 

in deoX) neuniedeiL dnig Fassdanbe. 

Die oft sehr ungenaue graphische Bezeichnung der tatsächlichen Laute selbst 
bei nt;ucien Dialektt'orschern macht gerade an diesem Punkte die Vergleichung des 
Siebenb. • Sachs, mit andern deutschen Mundarten besonders schwierig. 

<) Vgl. Sdim llor, bayr. WQrtad». I, 11 und 33. Vtcmmum, d, IfnndMteB, UI, m Orinn, 
deaUcfaes Wörterb. I, 5S. 

^ SeUUMr und LBbban, wStMuMni, WMatlMMh I, 136. 
•) Omtsdias WWttdNHdi. V, 9134. 
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Maa wird nicht irren, wenu mau unnimmt, dass inlaut. g schon im Mittelnie- 
darL und AltoiedMrheio. wie muer v geUatet habe. Die in den miltaliiiederL Spimdi- 
und Litentardeakinttleni und vom niederfiliilcieolieii Iiidor gebnnolite Zeiehen gh 
eoli aller Wahrscheinlichkeit nach die harte gutturale Spirans darstellen. Wenn Hil- 
debrand sagt:') „gh ist im Mittolniederd. Niederrhein, auch Mittelniedcrl. das Zeichen 
für aspirirtes g," so wird damit wohl nichts anderä gemeint sein, als das» g Ii das 
Zeichen tiir die gutturale äpirans sei. "j Holtzmann ') dürfte demnach nicht recht haben, 
wann «r daa gh Iwdon (a. B. in eaghen, einighan) für gletohbedeatoiid mit g 
erkllrt. Entiebeiden wird ticb fireüich niciht lasMti, ob gh nur eiBon dmr Spirana 
nahen Laut — wie Scberer will *) oder die j^utturalc Spirans lenis selbst bczeichnoil 
soll. Wie dem nun auch immerhin sei, gewiee iet, da» im Plattdeatechen heate y 
fiir inlaut g gesprocheu wird. 

Auch in den von Müller ge8ammehen „Sprachdenkniulern'' liudot sich einigemal 
gh für organisches g, wie in Burgbergh (aus dem Jahr 1248) und Seiimbergh 
(aus dem J. 1361) Kwnigh (ans 1442.) ^) Wie die Sohroiber an dieser Beseiohnung 
gekommen, das erlaubt Vermntnngan aber keine bestimmte Behauptungen; es ist sehr 
wahrscheiiüich, daas diese gh för ch sti^n. 

b) Nach hellen Vokalen geht g in j Aber wie im Dinischeo und vielen mit- 
teldeatschen Mundarten: fejcn Segen, ztjen zeigen, l'ejer Lager, Ujen lügen. 

2. Nach Consonanlen wird g 

a) nach r regelmässig zu j: forgeo sorgen, burjen Burgen, arjern, är* 
jern ärgern. 

Inlautendes g nach r finde ioh nur in dem Spottnamen I4rgu, wo es wahr- 
scbeinlioh durch r aus k erweicht ist. Das Wort Ist woU in Verbindung su bringen 

mit dem altdeutschen lere, Iure =: lers. Iura link. Vgl sehweiaer. lurgioh 

stammeln, Lurgi Eigenname. 

Die palatalc Spirans lenis für inlaut. g zeigt sich auf mitteldeutschem Gebiete 
schon in der aithochd. Zeit Mittel- und niederrheinische Urkunden haben: cielen , 
(i = ii = ij geschrieben) für cijeln negeln, pleier Pfleger, arie Ust arge 
List n. s. w. *) 

Über die heutige Verbreitung de« pahitalen j für g vgj. Deutsob. Wdrlerb. IV, 

1107 f. 

b) Nach 1 wird g gleichfalls häufig wie j gesprochen, doch ist es in der Regel 
ein andrer Laut als j, in den g nach 1 übergeht. Ich habe dafür das Zeichen ^ ge- 

') Deatachea Wörterbuch V, tlO". 

*) Vgl. auch Braaue «. o. O. S. 281. 

*} A. Holtxmann, «Itd. Oramm. S. 265. 

*) Scherer, zur Gesch. d. d. Spraebs 8. 64. 

») Müller, n. a. O. 3, 24 und 33. 

•) Schade, ^eiatL Gedichte dea XIV. und XV. JhdU. vom Niederrh. 8. 288- 

1) UUlnboff oad fldiMW, Deakadite, 8. ZXIL DmInIms WSrtvb. (DOMiMi^ VT. 1107. 
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irtUi DittBMeidhninig kfc von Schleiohor *) esdehnt, welohor damit emen altradifchaa 

und littauiflohen Laut wiedergibt, den er als die innige Verschmelzung yoa gj oha* 
rakterisirt. Die Identität des in Rede stehenden silchs. Lautes mit dem littaaisdien ^ 
Schleichers kann ich weder behaupten noch leugnen, ich bemerke nur, dass nnser ^ 
ganz wie das littauiscbe feinen leisen j-artigen Naclischlag'* hat. Wahrscheinlich fehlt 
dem littanisohen Laat aach der laiae deotale VoneUag nach Consonanten nicht, den 
vaMr g aaoh 1 beaitst Trota dieaem Vor> und Naehaehlag darf jedoeh daa Olir nioht 
BWtt versciuedene Lantelemente^vernehmen, aondera nur einen einzigen Lairt. Man 
hat «ich eben so sehr vor der ^Äfittalen Aiinsprache (dj) als vor der gutturalen (gj) 
zu hüten. Unser ^ istBrückes g'. Nun einige wenige Beispiele : folgen, selten foljen 
folgen, balgen Blasebalg, falgen Felgen. Es unterUegt keinem Zweifel, dass der 
Übergang des g oder vielmehr des für g zu erwartenden j in g bedingt ist durch 
das voransgebende t. Anibllend ist dann nur das anhuitende ^ in dem Tanfnamea 
^irku Georg, der auf den Dörfern (auch im Nösncriand) sehr oh gehört wird. *) 

c) Uber die Wandlungen des g nach n ist schon unter N dan Wesentliche 
gesagt worden, ich kann mich also hier kurz fassen. Das mit n verbundene g hat 
sich im Inlaut rein nur im Nösn. behauptet, in der hermannst, und den ihr verwandten 
Bteb.-säcbs. Muddartan wird das in- (und aus)lautende g zwar noch gehurt, doch bricht 
der Lnfistrom hri der Bildong desselben mit geringerer Intensitttt henror als bei 
der Bildung der echten Explosiva lenis. Hier hatte der Nasal das Übergewicht er- 
halten, in der schässb. burzenländ. Mundart ist die Qutturalia im Nasal gani unterge- 
gangen. Beispiele unter N. 

Ein g im Inlaut nach n habe ich nur in zingeln klingeln (aiii-geln zu 
sprechen) gefunden. 

Das GemdndUshaische kennt demnach organisches g im Inlant nicht oder höch- 
stens in einigen noch der Erkiftmng bedflrftigen Ausnahmen. Die nösn. Mundart hin- 
gegen hat g nach Vokalen und Consonanten bewahrt: j^eg^n jagen, borg*n, morg'n, 
(aber birjor Bürf^er) folg'^n. (xemination des g knnn demnach nur itn Nösn. statt 
haben: f ig gel Üiegel, fog<,'eI Vogel. In den niederdeutschen Mundarten ist gemi- 
nirtes g häufig. Vgl. Nerger, a. a. O. §. 70. 

Wie die weiche labiale Explosiva im Inlaut in die weiche Spirans und jm 
Auslaut in die harte Spirans flbergtng, so wird auch die gutturale und palatale Explo- 
lenis ioluutcnd /ur Spirans lenis, auslautend aber und vor t zur Spirans fortia 
also zu /_ und ch. Dieses Auslautgesetz macht sich in den altsiebenbürgischen Ur- 
kunden käufig geltend und die niedenhein. bprachdenkmiiler der mittelhochd. Periode 
seigen fast durchweg ebenfalls ch im Auslaut für organ. g. ^) Doch haben nicht 



•) Srlileicber, Compeodfaim der vergl Ornnim. S, 17 nnd 133. 

*) In dem DamoaUich in Stedten hXafigen Tachik für ^irkn, jirka Q«org sduiuit mir tseh 
•in« toteefititcbs ForMMong dcti g m sein. 

Brauno, a. a. O. 8. 2Bt. Bartsch, über Ksrlmcin««, 9. S49. BsiImA, BcrAold von BM», ULYIL 
BaiMsoIwrger, fibar Hartaaan's Bind» vom GUobca 8. 29. 
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etwa nur die niederrbeiaiaohen Mundarten ch für g im Auslaut, im grösdtea Teile 
Deatidducb, den Sfiden und nMaendidi Sohwftben und Sehleden *) «iiagen<Mnmen, 
wird gleiebfiiUt eh gesprooheo. Auch hier werden einig« wenige Beispiele genügen : 

dAx Tag, mdx mhd. mftge Mohn, geldxt gelegt, bar'ch Barg, fUoh flieg. 

Eine Ausnahme macht das mit n verbundene g. In jenen Wörtern, in welchen 
organisches g in den altdeutschen Mundarten schon im Auslaut steht, ^olit et» nach 
Analogie der weichen Deutalcxplosiva in die Explosiva fortis (k) über. Dasselbe ge- 
schieht auch in einigen niederdeutschen % niederrheinischen und mitteldeutschen Mund- 
arten. Beispiele : g«n k, altniederrhein. g a n k Osng, f p r e d k Flnr. fprenken wasser' 
reiche Stelle auf dem Acker, altsftchs. althochd. spring Quelle^ l&nk, urkundL aas 
dem J. 1487 langk lang, gdnk geh.^) So wird auch das organ. g der Substantiv- 
Bildesilbe — ung un«l — ing (ahd. — unc, — inc) zu k: f^nnenk Qeld, mSsenk 
Messing, hofnenk Ilotfnuug. Vor vokalischem Anlaut wird dieses k in der schnellen 
Rede wieder zu g, nur in sprenk nicht 

Anders TeiUdt ee sish aber, wann g erst nach Apokopirung des tonlosen e 
in den Anslant getreten ist In diesem Falle ist — wie schon oben gesagt — das g 
dar Verbindung ng im Nasal untergegangen, es ergibt sich daher für dasselbe ein 
anderes Auslautsgesetz als für das ungebundene und das mit 1 und r gebundene g. 
Die Aussprache der aus dem Inlaut in den Auslaut getretpnen Verbindung — ng ist 
dieselbe wie im Inlaut, über welche das Mutige oben gesagt wurde. Darum also: länk 
lang aber lang (eigentlich laii) lange, f trhnk Strang nber Fim, ftrmi. Strilnge, 
hattg, niederd. abniederrheb. bunge^ Tronunel|^ Pauke. 

Der Übergang des inlaat g in die weichere Spirans y and j hat aar Folge, 
dass das organische g, wenn es zwischen Vokalen steht, häufig verschwindet Der 
Vorgang ist so zu erklären: das inlaut. g ging in die Spirans j (-f) über, dieses aber 
vokalisirte sich zu i. Oft nun erhält sich dieses i neben dem Stammvokal, d. h. 
verschmilzt mit ihm zu einem Diphthong, häutig assimüiüt es sich dem Stammvokal 
aber in dar Arl^ daaa ans beiden ein nener (langer) Vqkid entsteht Als Kegel gilt, 
dass diese AnflSsnng des g nnr dann stattfindet^ wenn ihm e oder a Toransgeht 
nnd tonloses e nachfolgt: tnidigani t^digcn, mhd. tagedingen, teidingen 
gerichtlich verhandeln, streiten, mait, möt Magd, Maid, kain, kön gegen, dr^it, 
drit trägt, ait, et, ahd. egida Egge, gefain, gofen, niedorrhein. gef o gesogne 
(es Gott ,) Scbai sprich, Schdsprich Schässburg Aufgabe der Lehre vom 

<) Woinhotd, iib.-r d. Dialektfortsh. & 83. 

») Nergor, a. a, O. f. 70 •). 

*} Vgl. Branoe, a. s. O. 8. 989. 

♦) Wieratraatg Keimchrouik Ul9l. 

*) Firmenich, Qerm. V'iilkerst. I, 418. 

Dass dlea«8 Wort hieher gehört, darOr spricht sunüchBt dar Vokal, iamt ab«r aaeb dt« waUchiacb« 
md Bsarsrfi^ Bwannang der Stadt (Biftfora, 8«g«sv4r). Ich kana der im M8ieb«nb.-Deatoch«o 
WwhwtMatt» 1871, 8. 103 eotwiekaltaii Ambsb^ dan Bchas, Sehess. di« onfifQqglkilM Fona und das 

8 
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YoküiHBii* itl tf la «Ulnn, wie iu4 wimm mu »i bäufig ia (d) geworden, wie 
s. B. in kliiiiii kUn klagen, repgatiisohe Ciuronik eUin; fiutt, f6n, ElbeHUd 
mien Mgeo, «clilinn, tohlÄn Mlilagan, nlticdln. overslnin. 

Diese vokalische AuHösang des g besitzt im Siebenb.-Säcbs. einen viel weiteren 
Umfang als im Mitteiniederd. und Mittelhochd. Als die nächsten Verwandten stellen 
sich unserem Dialekt auch in diesem Punkte die niederrhein. Mundarten dar. Diese 
geben heute freilich noch weiter als das Siebenb. • Sächsische, indem einige von ihnen 
(s. B. dM Elbeifeldische) sogar oh nnd k Tokalitiren (reit Recht, kneit Knecht, 
b ren Brttoke]^ dodi sind dt««e Übeislbigie nenern DmtomBy beweiwn nlao nidats gegen 
die behauptete nraprflngliche Verwendtlohaft. 

Das Wort wdner, w 5 ner Wagner aeigt Sdiwund des g anoh vor n.'X 

In morren (schon mhd. morne för morgene) bat sich g dem r assimilirt. 
Aflsimilation an den vorangehenden oder nachfolgenden Consonannten ist auch in andern 
Wörtern anzunehmen, so z. B. in: bürprich Burgberg, W^pprich (Familienname) 
2UB. gez. aus ahd. wigperaht im Kampfe glänzend. 

Den Übergang von t in g, welchen einige deatsche Mundarten kennen, 
kann idi nor dureh daa nOener. mergeln martwn belegen. 



Das Glebiet der Explosiva fortis ist im Siebenb.-Sächsischen ein beechränkteres 
ab in den niederdentsdiMi und ein nnbedentend weiteres als in den hoebdeatiehen 
Mundairten. 

Im Anlaut hat sich wie im Hochdeutschen (mit Aosnahme der oberdeutschen 
Gcbirgsländer) das ursprüngliche k vor Vokalen und Consonanten erhalten : k A 1 1 
kalt, kuifen, kifen reden, sprechen, (dialektisch hoch- und niederd. weit verbreitet) 
kl ren kosten k*uner(t) Kanter, „ Kellerlager, " lat canterius; k lachen Knäuel (De- 
. minutiT sn altem olin, klen, henneberg. Kläoe), be-kleiwen mhd. kltben, 
Wursel &ssen; kriink, krUchen kriechen, krippes Krebs; knodder Knoten, 
knoyen, niederländ. ostiries. niederrhein. knagen, mitteiniederd« goagen nagen; 
kwdl Qual, kwAken fUr kuken gucken, kwAm') dne seltene Form ftUr kirn kam 



im mogyw. SegesTir eia unorgaa. g eingeacboben sei, nicht beistimmen. Dia im BWocbvnblaU" ge- 
gsbaos Erkllraiv fdiernt ndr soboa sm wabdL Sli^lfora m MbriMm. fin dan JMamäm «scibsslt 

Schospurch (1298, 1309) mit Zcguswar (1337) und Zegas (1309). Nor durch die Annahme einer inlanL 
QattuniUs erklärt sich auch die nrkuodl. Beaeonnog Castrum Sex (aas Bega, Seka). Zw Vergleichang 
hann lierbeigcsogen werden dM altlirietiMim 8«af actliorps. 8. CrfleeUu, Index bononun et reditanm 
numasterioruiu Werdinensis et HelmOBStsdeods. (1804.) P. 11 et 22. 

') Wenn Mftri('ii(n:rp (über n. s. Fftiniliennamen. Archiv N. K. II, 335) das Wort von Wodan 
ableitet, so ist das keiu glücktieher Fund. Etymologie und Mythologie str&uben sieb gegen iiie«e Entdeckung. 
. *) Dma/taOm WBrterbndi, Y, 1842. 
*) Bofh, a. Si O. AfeUv KT. F. Z, 43t. 
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(zu ahd. qaeman qaam), nriKandlioh *) im SielMnb.'-SftohB. bele^ aus dem Jahre 1485, 

niedeirhein. kwom*). 

Nicht selten hat unser Dialekt in Übereinstimmung mit dem Niederdeutscheu 
k, wo das Hochdeutsche g setzt und dadurch, wie E. Hildebrand sich ausdrükt, die 
Regel der LkotvendiiebuageD a«f den Kopf stellt: klAk, mederd. klocke, nieder- 
rhein. klok Obeke^ klokk« OlackheniM, aoch im Niederd« mit anlaatender Exploe. 
fortiei knkkeni niederd. niederrhein. kikea gacken, krabbeln, oberd. grappeln. 

In einigen wenigim Wttrtwn bat unser I^ekt wie einige andere mitteldentache 

Mundarten k fQr hoch- und niederd. g; kain, k3n gegen, mitteld. kegin kein. 
Die Fortis ist für das Sieb - Sachs, schon au dem Jahre 1357 l>eseagt: kegenwerlich, 

knote kejeuwertich gegenwärtig. 

Dagegen steht auch im Siebenb.-Sächs. einigemal I.enia für hoch- und niprler- 
deutsehe Fortis: gremcl, niederd. krömel, niederländ. kruimel, aber acheo. der 
grdmei, ungr. Bergl. grimpal Krümmel, Krümchen. 

Im In- und Auslaut hat sich german.-niederdeutsche Explosiva fortis erhalten : 

1. nach n, I, r und in der Gemination. Da für das Schnttdcutsche dasselbe 
Gesetz gilt, sind Beispiele beinahe überflüssig: drenken trinken, tüikVoik, bilken 
Balken, merken, aber wierk Werch, Hanf« FlaohsabfaU« achn'erken sehnaroken; 
pläkken pflücken, dräkken drfleken, rAken, rmken redten, reichen, sehn dken, 
niederrhein. schnaken Geben. In Folge Gemination hat sich k auch in geblekt z. B. 
hisch (zu altnord. blika, neunieder!, hlikkeii ahd. plictiian (glänzen, schimmern) 
erhalten; ebenso in rikkcl ein verkümmerter, scliwächlicher Mensch, (zu mhd, ricken 
BOsammenschDÜren). Wörter wie m'altch Milch, kir'ch Kirche machen keine Aus- 
nahme^ iie entopreohen dem gotischen miluk nod alteHahaieolien kirika; k ist in 
ilmeo nicht gebunden darum verschiebbar. Ein leisee Sehwanken swiacben Ik und 
leb Äussert sich in dem Worte Vrieltcb niederfiAnk. welch welk. 

2. Nach Vokalen wird niederd. k in hochdeutscher Weise zuch: brDchen 
niederd. brekon, mdyen raachen, ech ich, beax Buch. Erhalten hat sich frei- 
Btehendes k nur selten : f ü k e n , f o i k e n suchen, niederrhein. s ö k e n , niederd. s o k e n ; 
hieher gehört vielleicht auch der Flurname Merlsbeakelz (Malmkrog), häutig auch 
— beaxelz, das indentieoh ist mit dem nach tn DeutschUuid häufigen Flurnamen Ba ch- 
bols*). Das k in beak eis konnte niederdeutsch sein nnd et entsprAoho dann beak 
dem angelsAcbs. boo, nenniederlAnd. benk Buche. 

Niederdeutsdien LantverhAltnissen begegnet man besondere hAnfig in Ober-Neu> 
dorf (Naenerland:) «fok doch, bAk Bnoh, ok anch, «Ak Sachen m Aken machen, dik dich. 

>) MiUler, a. O. S. 103. 

*) flmwirfoh, Gsnun. TMksnt I, 415; 4ö7. 

*i 8|iisM, TolkilliaBUolMS 8. m. 

8» 
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In Fremdwörtern ist auch auf dem gutturalen Gebiete die german. niederdeutsche 
Explosiva tortis bewahrt worden: Grekken häufiger aU Grechen Griechen, alt- 
köln. Greken. 

Beispiele für die anlautenden Verbindungen kl, kr, kn und für die Mis- und 
inlautenden Ik, rk, nk finden doh oben. Über die Yerbindong nk t.anch unter G. 

Koch ist de« heterorganen Doppellantee ks (x) au gedenken. Im ^benK- 
Slobs. ist diese Terbindnng seltener eis im !&>ebdettlsohent weiksel Wcidne!, 

haksen, Beine, meist in verächtlichem Sinne (vgL bair, hächsen, fries. hdxene 
kämt, hoxon.) h^iikscn, rhcin. hc^s. bair. heehaen «chlttohaen, hex Hexe am 

dem Neuhocbd. für da» ^^cwi hnlichere trat. 

Gominntion hat häutig statt: näkkon Nacken, zwkkken, mhd. zwSc ab" 
gestumpfter Ast, iikkes, mhd. ackes, altniederd. accus Axt. 

Die Einschiebung eines unorganischen k kommt iu einzelnen Mundarten des 
Siebenb.-Sftdia. anssorordentUch hftufig vor* Sie tritt ein Tor dentaler Eixplosiva, wenn 
diese aof älteres t und i n (A) folgt» wobei es mcb gleich bleibt, ob in got. in enteprieht, 

oder ob es Umlaut von ü, oder ob es durch Composition und Silbencontraktion entstanden 
ist: z^kt, mhd. zit Zeit, gesch^kt mhd. goschidc gescheid, h'okt mhd. hüt, 
Plur. h i u t e Haut, l°o kt laut, brückt Braut, bökt (hermannsL ') Backtisch ahd. piata» 
hdkt heute. 

Unter J werde ich auf diese Erscheinung zurückkommen, vorläufig sei nur 
noeh bemerkt, dass dieses k im Siebenb.-SftGhs. swar stark verbrmtel^ aber kmneswegs 
gemeins&chsisoh ist In der schttssb. boraenländ., vereinzelt auch in den andern llinnd* 
arten Siebenbflrgens wird in dem genannten Falle nicht k eingeschoben, aondem t 

monillirt. 

Eigentümlich ist der burzcnländ. Mundart, dass sie k, dessen Einschiebung 
sie im Allgemeinen weniger liebt als z B. die hermanst. Mundart, auch dann eintreten 
ISss^ wenn das der Dentalis vorausgehende ü jüngeren Datums ist, also altem d, ao 
entspricht: mäkter Mutter, gemeiosSdis. motter, mhd. mnot{er, aber mitteldentsdi 
aach mAter; gäokt gnt^ gemeinsäehs. g*at, gAt S. unter J. 

Bekannt ist» dass die betrefiisnden Hnndarten des Sieb«ib.*Sftohs. die gwiannte 

Erscheinung mit dem Kheinfränkischen gemeinsam haben. Ein Unterschied zwischen 
beiden besteht nur darin, dass im Rhninfriink. t nach k apokopirt, im Siebenb.-Sächa. 
aber beibehalten wird. V^'l. rheinfrank, zick, sieb.sächs. zökt, rhnfr. hück, s.-s. 
hckt, rhufr. luck, s.-s. iekt Leute. ^) Offenbar hat das Siebenb.-äächs. hier die 
ftltare Form bewahrt Ausfall des t ist selten au finden und wo er statigeinnden, 
erUftrt er sich wie in s&klich (k«ln. sicklich) aeitlicfa, oft sehr'ein&efa. 



') Schtillrr, Gedichte in s.-s. Mundart P. 11. Malmkrop bo{o ^ stein. 

*) Weitere Beispiele s. bei Marieaborg, a. a. O. Vereinsarclüv I, 3, 62. Fronmaon II, 551 ; UI, 
227, tO); 554, 7) ; 4tB, 38) 
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Ob in den Wörtern girken {^ürton, girkel, auch gtrkcP) Gürtel, dann 
in btrkeln Borten, Spitzen, ob hier Ausfall der Dentalis nach Analogie dos, Rhein- 
fränkischen oder eine Vertauschung des t mit k anzunehmen ist, will ich nicht cnt- 
miMm, doeh ist ndr da» letitwe das whwdwialichflrfc 

Sehr htvfig tritt in der hermannet medwisch. mflUbttoh. Handart jene» mior- 
ganisbe k auch zwischen die wurzelauslautende Verbindung nt, wenn derselben in 
den altdeutschen Mundarten der Wurzelvokal i oder n ▼oranagdit: wdakter Winter, 

wankt wund. S. unter N und J. 

Zwischen Nasal und Halbvokal wird im Deutschen und in andern Sprachen häufig 
eine dem Nasal homorgane Explosiva eingeschoben, um Hiatus zu vermeiden. Da nun 
n im Hochdeutschen dentaler Natur ist, so kann awischen n and Semivojkal nnr d oder t 
treten, ((tfentlieh, lUindrich) im Siebenb.-Sfte]ia. aber ist waraelantlautendea n hftnfig 
gnttoraler Natur und so kommt es, dass wir nach n gern Gutturalexplosiva einschieben, 
wo das Hochdeutsche euphonische Dentalexplosiva hat: eijenkiicb, mhd. eigent- 
lich eigentlich, irenklich, urkundl. aus 1488: ordenclich'-), mhd. ordenlich 
ordentlich, wdchenklich, urkundl. aus dem Jahre 144U auch wissenclich^) wie- 
sentlicb. 

Erinnert man eich daran, was Aber die Verbindung nd gesagt worden lat, so 
kann die Erklärung von Formen wie &n klick endlich, bamenlKnd. aehoinkliok 
sehAndlich keine Schwierigkeiten machen. 

Dom gutturnlen Wesen dos Nasales n sind auch die Vertauschungen von t 
mit k zuzuschreiben wio z. B. in m ö n k e 1 Mantel. Dieser Ubergang des t in k 
kommt jedoch, wie schon oben bei girkel vermutet wurde, auch in andern 
Verbindungen yor. Das siebenb. - riUdis. e r am «k warten unrahig umhergehen, 
hemmreden, entspricht offenbar 'dem ahd. (Notker) twardn und twflren (vgl. bair. 
swirl tJmrtthrlOffel, nordböhm. kwerl.) Unser quarlen verhftlt aioh zu t waren 
wie das verwandte deutsche (^uark zu ahd. twark und nhd. quer zu ahd. t w (t. 
Der Wechsel von k und t ist schon dem Althochdeutschen '*) bekannty findet sich heute 
im Ltixemburgischen, *) Schlesischen ^) und in andern Mundarten. 

Vorausgehendem r hat sich k angeglichen in warrtuch, Wicrticb, 
•obwik werrtak Werktag. Angleichnng oder Aaa&U findet atatt in m6rt Ifarict 
und krint, häufig anch krinkt Krankheit 

Erwihnt sei noch, dass unser Dialdct die niederd. Verkleinerangssilbe -ken 
nnr bei Wfirtem mit aoslantendw Spirans setat, in allen anderen ElÜlen bvanoht er 



*) Schuster, 8iebeab.-8äclu. Volksdichtaiigeii. 8. 72. 
*) MiiUer, a. «. O. 8. 117. 
•) Ebd. «. B. 57. 

«) HnUzmann. alta. Dramm- W. 276. 

Klein, die Sprache der Luxemb. 3. 36- 

•) WdnMd» Obw d. DUMdl a 85. 
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—eben: I^fkcn Liebchen, heisken Häuschen, aber Acli <n Eichen, (DemilU TOll J^) 
Wftjeltchen Demin. zu Wagen, gartchen Demin. zu Garten. 

Ich will achlieseh'ch noch einer Erscheiüung gedenken, in welcher der von.Sohleicber 
Zetacismus genannte I^utproceu oder doch etwas ihm durchaus Verwandtes wird sa 
•fkeniMn lein. Mail reehnet lam Zeteeismiu naineiitlich die Eünwirkoiig, wdkdw ebe 
gBttnrale oder dentale Explosiv* durch ein ihr feli^des i erleidet »Es besteht der 
hiei|;emeittte Vofgiuig aber wesentlich darin, dass das i oder j, als palatale Laute, 
jenen ihm vorangehenden Gutturalen oder Dentalen sich zu nähern suchen" und zwar 
a) in homorganer Weise, b) in homogener Weise. Im letzten b'alle werden die £x- 
plosiya g, k und d, t su Spiranten und awar mit entschiedener Bevorzugung der 
Ziachhuite^ also an sah, fob — C oder noch hlnfiger aa den dieeen entapfadmideB 
Diphthongen mit dentaler Basis; tsoh, dfch — ts, d f. ') Eine ansAhrliche Behand- 
lung dieser Erscheinung würde zu weit fuhren, ich beschränke mich daher auf die 
Anführung einiger Beispiele: pantschen schlagen, Flüssigkeiten durch einander 
mischen, zu altnord. . banga, manischen Flüssigkeiten durch einander mengen, 
boraenlftnd. huntsch Honig, buntschprich Honigberg, huntsch auch ander- 
wftrte (Arbegen,) tatschen lecken, fatsoh Wickelband, got faskja, lat laseia 
Binde, tsohfcrkefen schwatzen, zu altd. qucrran, cbörran, karren, westerwäld. 
kerksen, schm&tschen und mfttschen, die Lippen zusammen schlagen, wie das 
beim Schmecken (schmakken), Koston geschieht (vgl. hiezo altfris. smetsa neben 
s m e k k a kosten). Hieher gehört wahrscheinlich auch mutschken Füllen. £s 
würde sich lohnen diese Erscheinung eingehend zu untersuchen. 

Zahlreich inid dia HÜla des Zetaciamoa im IVIeslschen, Englischen, Schiri> 
dischaD, doch ancb in yielan mittaldaatsolieii Handarten*). 

CIH. 

Phonetisch ist eine doppelte Spiraaa Ibrtta dae gutturalen Artikuiationsgebietes 
an untarsdiaidaBy tdUnHch eine gattorale Oc) ^i"*^ palatale (diV 

leh beaaicboe im Fotgeoden mit ch, wonn keiao n&here Beatimmnog dabei 
itab^ inmiar beide Laute, eh mid x* 

GeschicbtUch ist im Siebenb.-Sächsischen ein dreifaches ch zu unterscheiden: 
1. entspricht es ursprünglichfm h, 2. ursprünglichem k (hochd. c h), 3. in gewissen 
Stellungen und Verbindungen ursprünglichem g. Die schicksalsvoUo Geschichte dieser 
drei ch gehört nicht hiohcr, es genüge die Bemerkung, dass sich die drei ch heute pho- 
netisch Ton dnander nicht ontcnolieiden. Das ch unter 3. und 3. ist bai K und & be- 



') Rampolt, deuUchc Gramm. §. 48. 

*) Heyne, Gramm, der altgerm. SpraehatKmme 8. 1^. 

*) Die eigentliche Heimat dea Zetsdsmos sind die alawiaohen Sprachen, doch findol er aich mehr 
«dar wanlfsr la allsD Spaeben. TgL Ist. Tfafaras^ UiL vidBO, firsaa. voiria, «alaoh. Tidaa {■ ■tscb.) 



Digitized bv Google 



— 68 — 

•prodm worden, et louui doh dwmuwli htor nur noeh qm das «rsle^ dM dem gotisolMa 
h entopreehende handeln. - 

Im Anlaut hat sich ^as alte h nur vor Vokalen erhalten und awar aw all 
Kehlkopflaut (Spiritus asper, h): han haben, hemmel HimmeL 

Das inlautende h wird im Sieb.-Sächs. : 

1. wenn e» swiaoheik Vokalen steht regelmtfasig beseitigt Diese Beseitigung 
geichieht auf awei&die Art: In den meisten Etilen sehwiadet iahuit. h, nnr in sia^iVB 
wenigen Wörtern geht es in y Clftna dieselben Laatrerhlltnisse lelgen die 

niederrheinischen Spraohdenkmäler. ') Zunächst einige Beispiele för den Übergang des 
h in 7 (j): sAven sahen (sftgen ist eine, dem niederrhein. Idiom eigene Form, sie 
findet sich häufig bei Veldeke und andern niederrhein. Dichtern)''), geBchäf^** 
geschahen, zuYon zogen. In dem letzten Worte ist mhd. und nhd. Qutturalis au die 
Sldle von h getreten'). In den Anahrat tretend wird dieeeo y wie nhd. m eh: 
B&x 

Sehr häufig tritt Schwund des iolaateadea h ein, wonach der Torausgehende 
Vokal gedehnt wird: seen sehen, seh Ion, got ahd. b Iah an sohlagen, f6n alid 
f&ban fangen, ztn, mhd. zehen, zusammengezogen z3n Zehe. 

Diese Ausstossung des h (ch) zwischen Vokalen ist alt, schon im angelsächsischen 
find altfiriesiehBea hat sie stattgeftanden und kommt dem Mittehiederilndisdien nnd 
IQiodeiTheinisohen g^eldimKseig au. 

2» Vor Oonaonanten hat das nrsprfiai^obe h wieder ein doppeltes Sohiekial 
frfrhren. 

Erhalten hat sich ch vor t: lecht Licht, furchten furchten, licht sohlecht. 
AnsgestoBsea wird oh vor t nur in net nicht Auch das MittelniederL hat in diesem 
Worte ch eingebflast (niet). 

ünaer Dialekt stimmt an dieser Stelle mehr out dem Ifittalaiederländischen 
fiberein als mit dem Niederrheinischen, welches letztere ch vor t ofl synkopirt oder 
vokalisch auflöst: altniederrhein. fortea f&rohten,^) leitLioh^ elberfeld. mait Macht» 
schlei t schlecht. ^) 

Folgendem s hat sich ch fast regelmässig assimilirt: fus (eigentl. fuss) nie- 
dwd. ▼OBS Ftieha» bis, Flur, bissen Bflohse, niederi. bns, wdsson, niederd. nie- 
derL wessen wachseoi Ades Eidechse, wiessei Wechsel, dAsselt mhd. doheel 
Bddaxt der Zimmerleute. 

Dieser Schwund des ch erstreckt sich über das gesammte niederdeutsche 
Sprachgebiet und kann in Tielen mitteld. Mundarten als Kegel betrachtet werden. *) 



•) BmiM, fllMT H. YaUMln. Zdtsebr. t deotsalM WUL 17, 97& 
•} Sduide, CrMoemtiA, zu t27, 5). BntMfa, Otor Kwlnsiatt 8. 93B. 

Orimm, Onunm. I, 361 (426). 
*) Heyne, kleinere altaiederd. Denkm. OloMar, 8. 115. 
*) Schöna, a. a. O. Progr. der Realschnle in Elberfeld. 1865. B. 5- 
•) BiMns^ a. a. O. 8. m Frubiimmi II, 49 «ad 496. Klaia, a. a. O. fi. 29. 
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Erhalten hat sich ch wie im Hittelniederlindisohen in hiebst, mittahdcdwpL 
hoecbst« höchste. Dm Altoiederrhein. hat hAate. « 

In einigen Wörtern iat eh vor s, — woftir sich ^uch im Niederdeutschen Bei- 
piele finden, — in k übergegangen: f6kt mhd. silit sieht, luks I.uch?, angelsHchs. lox, 
griech. )<6y?, weiksel Weichsel, Säks, Plur. Säkscn Saclis, niederd, Sassen (bei 
Widukind aber I, 7: „cultelli sahs dicuntar".) Die eiubeubürgischen Urkunden schrei- 
ben Saxones, Sata hingegen nur m Verfaiadiing mit magyariadien Worten wie in 
Saeavar (ttbflErsetat: Sassen -Saehaenburg). Im Munde der Uagyaren nnd Walaehen 
heisst der Sachse auch heute noch SAs. 

lui Auslaut wirft unser ]>ialekt wie das Mittelniederlttndisehe und Nieder^ 
rheinische c h 

1. nach langen Vokalen fast immer ab: nö mhd. näch nach, n 6 b e r Nachbar, 
niederd* mederriiein. n6ber, gd mbd. gfteb jäh, hi hoch, sol-ener soleli einer mhd.- 
soltoh, aber seh"nxf S^t* sk6ha, mbd. sohnoch. 

2. nach kurzen Vokalui und Consonanten wird ch in der Regel beibehalten, 
der ursprünglich kurze Vokal aber gedehnt: fAXr mhd« saob sah, nöoh noch* 
Bloch Walach, durch, aber für Furche. 

Dtts aualauteude organische ch geht, wenn es in den Inlaut tritt oder vor ein 
Yokalisoh anlautendes Wort su stehen komm^ in die Lenis t oder j Aber: aeh'ax 
Plnr. aeh^Y**^ Sohnhe, f&x Ciftn aahen, h fij hf mech er sah auf mich. 
In gleicherweise wird auch das aoslaotende, niederdeutschem k entsprechende ch im 
Inlaut und vor vokalischem Anlaut an y <>der j: b^x« P^w* bftjer Bünher, e^ 
ux t*a ich nnd du. 

J. 

IKe wriche palatale Spirans hat im Siebenb.-8leh8. einen dreifachen Ursprung, 
einmal entapridit sie «Item j, dann entsteht sie ans i und schliesslich ana g. Derletite 

Fall hat unter g seine Erledigung gefunden, es harren demnach nur noch die beUen 
ersten Fälle der Bosprechung. 

Altes j hnt sich erhalten nur im Anlaut und auch da nur in einigen wenigen 
— meist tremdlaudischeu — Wörtern: jo^t Jagd, jangfer Jungfer, Jut Jude, 
Jakkel und Jikeli Jakob. 

Oaneinsiehsieh steht gewSbnlicb g fttr anlantendea j. Im altsftohsischen nnd 
Mitteldeutschen, vereinzelt auch im Hochdeutschen (bei Eero, Otfried, Tatian), wird j 
gleichfalls zu g. Als Mittelstufe dieser Lautentwickelung wird der Laut gj anzu- 
pehmen sein. Ich verzichte darauf, neben die folprcndon Beispitlo die ^-ax)-/. t^leichen 
Formen der mitteldeutschen und niederrheinischen Mundarten zu setzen: gau^i ätudtisch 
jdx Joch, giur stKdt {Ar Jahr, gener jener, genst (urkundlich ans dem Jahre 1418 
beieogt) jenseits, gtfn weg-jagen, gftkken jucken, gtnmern, gdmern, mhd. 
j&mern schmerzlich verlangen nach etwas, guip, franz. jupe, mittellat. jupa, Qia- 
kesterf, Jdk es terf Jakobsdorf, Qehhnnes Johann» Gehann Familienname. 
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In die palatalc Spirans fortis ist j übergegangen in chn ja. 

Altes i hat sich im Siobenb. -Sachs. — um figürlich zu sprechen — niemals zu j 
verdicbtetj ä, mhd ie je, udor • c Ii • e q e r jeder, äkiich (-ener), inhd. iegeiich, 
«Itaiedwfritiik. yghlich, eikliob*) jeglicb, emmeat, «IbeifeU. ftmmes Jtauaä, 
h9t, hnzt, rbeinfrliik. «st jttat. 

Im LiUmt leigtB sieh mandardidi eine Reihe von die ihre Entateliung einen 

«Iten i Terdanken. Nach Halbvokalen ist dies j nicht sehr selten: leljen Lilien, 
(▼gL Altlkocbd. I i Ij a lat lilium). Im Altindischen und in vielen jüngeren Sprachen 
spaltet sich i häufig in ij. War i ursprünglich lang, so löste es sich zunttchst auf 
in ii und dieses in ij oder in Folge nachträglicher Brechung in ej: schlijern ver- 
schleiern, fejern ahd. iirron feiern. Consonantisch wird i aaoh in der Verbindung 
mit u, d. h. in dem amgelauteten nleo in in: mojern mauern. Darob Einwirknng 
des r oder des gutturalen o wird j in diesem Falle nn nlao: m*OYern mauern, 
•eb*0Ysrn sdiftuem, k^o^ern kauern. 

WiW, wo es sieb um den Übergang von i in j handelt, findet die Besprechung 
der Sogenanten mouillirten Laute den besten Platz. Ich will also versuchen, die bei I, 
n , ^ , t , offen gelassenen Fragen zu beantworten. Vorausschicken muss ich jedoch, 
dass ich mich hier auf das Allcrnütigste beschränken werde, indem ich mir vorbehalte, 
den eben so interessanten als verwiekelten und wenig aufgehellten Prooeas der Leut- 
mouiUimng «m entspredienden Orte einer ansUBhrliohen Ünteranobung au nntenieben. 

Zu den mAuilUrteii Lauten dlUt mau naeh der fiansSsiscken Grammatik nur 
I und A (frans. 11, gn). Wenn Rumpelt *) jenen Namen auf alle Denti-Palatalen (Dot- 
aalen) ausdehnt, so ist das nur zu billi^'eu In der russischen Qrammatik heissen die 

von mir mit d und \ bezeichneten Laute jerirte Laute. Führt man das russische 
„Jer" in die allgemeine (rrammatik ein, so muss sich die Beaeichnung auch auf das 

mouillirte 1 und n ertareckeu. 

Wie \Hi nun die Lautmouillirung — um den üblicheren Terminus beizubehalten 

— zu erklaren ? 

Die Grundbedingung der Consonanten-MouilUrung war ohne Zweifel ein in der 
Naohbarsebaft des Conaonanten siebendes ) oder i. Der weitere Vorgang bestand 
darin, dass j und i ahr palatale Lante sich dem Consonanten, — sofern er ihnen sym« 
patbia<di war, — au nibern snchtan und aebliessliob mit ibm TerscbmobMii. 

Den mouillirten Lauten Ij, nj, rj, ja auch dj und tj begegnet man niobt allein 

in den slawischen Sprachen, auch sonst finden sie sich freilich nicht in so ausge- 
dehntem Umfange wie im Slawischen, namentlich im Polnischen. In den älteren Spraoh- 

>) WierstruU Iteimcbronik, 78, 1256 und bKofig in «dar aslea trout*.. 

*) Schleielwr, Compondiam. S. 29. 

^ BampeU, Bytieia d«r Spraebfanito. 8. 90. 
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Perioden mögen die mouillirten Laute bedeutend häufiger geweaen sein nls lipute. Di© 
MouilltruQg der Consonantco durch folgendes i war veraiutlich allen germauiächea Spra- 
thm elMBBo gemein wie die erste LratrencliiebuDg. ') 

Auf die Streitfrage, ob die mouillirten Laute einfache oder zusammengesetzte 
Laute Miea, gehe idi hier nieht ein, ich bemerke nur, daes die Mouillirung dort mm 
weitesten dnrdigefQhrt ist, wo j dem Oonsonanten nidit bloe naoh — soodem auch 

vorklingt, wie z. B. bei dem mouillirten n in dem (tauz. Champagne ChMnpajnj. 
Dieees n (phonetisdi jnj) ist im Siebcnb. Sachs, sehr htafig. S. die Beispiele unter N. 

Wenn sirh nun in einer Sprache Abneigung gegen die Mouillirung einstellt, 
etwa aus dem Grunde, weil das j überhaupt in der betreftenden Sprache verschwindet, 
so kann das nach- und vorkliogende j nicht spurlos beseitigt werden, es verbindet 
steh viefanehr n|it dem Torfawigelienden Vokale n einem Diphthong, welcher allmihlioh 
in einen einfiushen Consonanten fibergehen kann. Eiidge Beispiele aus der griochisohan 
Grammatik werden das Gesagte am besten veranschaulichen: ifeXjh) wird zu sfoDu* 
und homer. zu i'^01<.\, /.i-i/y^ wird au xttim flol. tximt, laXav}« au \f£kana (Feoiin. an 
|wXfl(y — ) f^e?'. wird zu fCpe*.«. 

Derselbe Vorgang ist ursprünglich auch der germanische Umlaut. Dieser be- 
ruht nämlich nach Scherers iiuescrst interessanten l'ntersucbungcn auf dem Acccnt- 
und Auslautsgesetze des Germanischen. Hierüber an dieser Stelle nur so viel: Das 
Geimaniache befehdet 1 und a als letste Vokale des Wortes, daher verlieren sich die 
eia&ohen Kfiraen i und a ^bulich aus der EndsÜhe. ^ Woher kommt das? Jeder 
Vokal hat snnmi Eigenton, das i den höchsten, das * den zweithSohsten. 

In der Tonhöhe dieser Vokale liegt der Grund ihrer Anfeindung in der End- 
silbe. Dies führt auf das germanische Accentgesetz. Jeder Sprache ist nämlich ein 
bestimmter Tonfall oder Redeton eigen , den man gut mit dem Ausdruck „\\'^ortme- 
lodie" bezeichnet hat. Auch das einzelne Wort erhält dadurch eine eigene Tontürbnng. 
So verleiht die Wortmelodie jeder Sprache einen ihr eigentümlichen musikalischen 
Charakter.*) Diese eigenttlmliehe Wortmelodie wird durch die SteUung des Ac- 
centes bewirkt 

,Zum Weeen des germanischen Aooenies ^lört die ToaerhShung, wie in den 
•urverwandten Sprachen." Der germanische Acccnt aber liegt auf dci 'Wuraelsilbs, 

darum muss ein Herabsteigen von höheren zu tieferen Tönen den mu>;ikalischcn Cha- 
rakter des Wortes ausmachen; es wird nlso die Stamm!*ilbe hoclibctont , die Endsilbe 
aber ticftonig. Jetzt begreift sich, warum das Germanische in den Endsilben Vo- 
kale mit hohem Eigenton (i, a) nicht duldet 



*) Behanr, nur Oescih. i, 4. Bpradie, 8. t4&. 

•) Scliercr, a. a. O. F^. 121. 

*) Immer wird es dorn Fremden schwer sielt ia dio gWortmolodio" des DcuUchon einzuleben. Wie 
mdistiBüdi, firemd, abatossend IdingC uns das Daotsdw s. B. Im Monde liiiM ndsbndModea Ifacyanel 
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Au diMem Streb«! naoli TonerhSlinDg (TonvmtMcnng) der WaradUlbe tSnä 
die sdioo Tom swfilften, entMliiedea «ber vom ^ersehnten Jahrhundert ab in der köl> 
nisohen Handart auftretenden a i , o i , u i ftir ä , d , ü zu erklären : airin, aigln 
(vocab. L. Galli) aillin (GL Tegerns. ad Canon. 9. Jhdt. Graff I, 214) muillin 
(Qeorgelied 38) suinta, zuinta, troistet, guita (Otloh) *) thuisint (Judith).') 
Man wird wohl nicht irren , wenn man dieee tonveratärkten Laute th die Wirkung 
jener Proceiae beaeidinetf die in der Gnunourtik anter den Namen Umlant und Breohong 
bekennt lind. 

So Terlockend es auch ist, weiter einsogehen auf die auch für die aiebenb.- 
iftohs. Grammatik hochwichtigen Erscheinungen des Umlauts und der Brechung, so muss 
ich hier dennoch davon abstehen. Es lässt sich nachweisen , dass das in die Stamm- 
ailbe getretene i (s. die obigen Beispiele) i)m so deutlicher hervortrat, je mehr das 
nndikliageade der Bndattbe, angefstodet yom AnaktttatgeeetM^ TereeliirMid nnd dnreh 
du tonloee e ersetat wnrde. Ibn Tergleiehe die dordiana nngeittohten Beispiele ane 
der mir am besten bekannten Dor&mundart von Malmkrog: wairen wären, nait 
Nähe, air Ähre, schair schier, huilcn holen, luiwcn loben, ^pnir Spur, 
toii'ent tausend, föiran führen. Das sind offenbar sehr alte and darum wohl zu 
beftchtende Formen. 

Ailmählich stellte sich cino Abneigung gegen jene Diphthonge ein, die beiden 
Vokale acbmolMn in dnen Taigen aoMinmen nnd m entstand , wie du die TonhSbe 
der nenen Laute uweia^ immer «n awiiehea den beiden nfsprOngUolien Vokalen mitten 

inne liegender Laut Kon Hegt zwischen a nnd i der Laat ä, zwischen u und i der 
Läut ü und zwischen o und i der Laut 9. Man vergleiche: Dorfsmund: naimen, 
städt. nSraen (6 für ü) nähmen. Frühe aber hat das durch Umlautung entstandene 
i für gewisse Consonanten eine solche Zunciguug gewonnen, dass es sich von seinem 
Vokal luriu nnd sich dem sympathitdien Consonanten ansohloss. Die neue Verbin- 
dung IbrdoEte aber von i eine Angleiehtti:^ an den Coumunten, d. h. seinen Übergang 
in den ihm verwandten Consonanten j. Als jenem i sympathische Consonanten geben 
sich im Siebenb.-Sächs. die Dentalen n, 1, d, t und die Verbindungen derselben n d, 
nt, Id It zu erkennen. Darum also: gairich (stildt. gßrich) jiihrig, haisich (städt. 
b 3 sich) hässlich, aber schassb. burzcuiünd. alder (ajljder) hurmauost. äidor (ä aus 
ai) älter, walt wftlt wild. 

Es genOge vorllttfig an diesen swei Brnspielen flbr die Honillinmg von Conso- 
nanten dnroh du oouonantisoh gewordene i du Umlantu. 

Dem entwickelten Lantprocesse ist gleiob der dnrob die sogenannte Brechnng 
bedingte. Unter Brechong yerstefat man bekanndidi die nmgestaltende Einwirkung du 
a auf tiu i oder u der Torangehenden Silbe. 



') Müllenliof nn<] ScTu rcr, DenkraSlcr, en Nr. LXXXH, 3, 5» tf. 59, 73. 
*) MttUeuh. und »cbercr. Denkm. Nr. XXXVU, 3, 4. 

9» 
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Wie der Umlaut ao ist auch die Brechung eine Fulgo dea Acceot- und vo- 
kaiischen Auslautogesetzes. Die dadurch bedingte Toaerhöhung der WnneliUbe hat, 
wie die oben uigeföbrten Beiapiele leigen, Ihnliohe IKphdioago gesehaffen wie der 
ümlaat» Dm i dieser Dijditfaoiige verschinolz im Laufe der Zeit aus dem oben ge- 
aannten Grunde mit dem ursprünglichen Wurzelvokal zu einem einfachen Laut In 
jenen Mundarten aber, in welchen die Abneigung gegen dio neuen Diphthonge weniger 
gro88 war, erhielt sich i neben dem Wurzelvokal oder es schioss 8icb| wenn ihm ein 
8)rmpathischer Consonant folgte, an diesen an, es mouiUirte ihn. 

Es sei mir gestattet, eine Erscheinung der nordischen Sprache zum Vergleiche 

Das altauufdisehe ia ist ebe Hbdifikatioii des € und dieees steht fUr ursprüng- 
Uches i , unter dem ESnflnss eines, felgendeii a entstaaden, jedoch aaoh aaweiten ohne 
folgende Silbe. ^ Der letzte Fall zeigt, dass altnordisches ia {ß) auch durch einen 

Consonanton kann bewirkt worden sein. Es gclit daraus hervor , dass nicht allein a, 
sondern auch gewisse Consonanten die Brechung dea wurzelhaften i v^crursachen Be- 
merkt sei vorläufig nur noch dies, dass das i des altaord. ia im Isländischen, Schwe- 
dischra, IMnisehen oonsonaaäsch, also zu j wurde: altnord. s'ialdan, dänisch 
sjelden selten. 

Es wird die Anfgabe einer genanen Erforsdiung des siebenb.>säeh8. Vokalisrntu 

sein, nachzuweisen, wo, unter welchen lautlichen Bedingungen sich in den Dorfsmund- 
arten des siebenbürgischen Sachsenlandes ein dem altnordischen ia und dem wohl 
unter gleichen Umständen entstandenen angelsächsischen ea, oo entsprechendes ia 
und ea oder richtiger 'a und "a findet, hier handelt es sich nur um den Über- 
gang des i in j, d. h. um die Monillirang der Consonanten. 

Sicher hat dieser Übergang zunächst stattgefunden vor der Verbindung Id, 
Merkwürdig ist dabei, das j nidhl wie in den nordischen Sprachen an seiner nraprfing- 
liehen (?) Stelle stehen gebtieben ist, sondern sieh mit dem folgenden 1 Terbnuden 

hat:^) falden (fajljden), dänisch sjelden selteUi BU einem gotischen sildana, 
galdcn, altnord. gialda, dänisch gj&lde m got gildaa gelten, Sebalden 
schelten, walt wild, malt mild. 

Ich lege auf diese j, unseren Dorfsmundarten eif,'entümliclien Lautfurmen ein 
grosBes Gewicht, da sie für die Bestimmung der Verwandtschaftsverhältnisse unseres 
Diakktee und ia ietvtw Reihe anoh f&r die Auffindung seiner ursprünglichen Heimaft 
TOn hohem Werte sein dürften. Über Sm» Verbreitang im siebenb. Saohsenland kann 
ich keine nShere Ansknnft geben, so yiel aber weiss ich, dass sie auch ausserhalb der 
Qrenaen der sogenannten sehftssborger und bnmenlinder Mondart vereinaelt Torkommen. 

>) Holtsmaim, altd. Gramm. 8. 77. 

*) Für diMS Umstellung tindon sich Analogien in anderen SpndieB. Vgl. Scfaloiehar, Oompend. 

f. 40. b. a). 
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Der Diphthong 1 a , o4tr ~ wm ^mmIIm sagt — der Vokal » nüt fblgeodem 
aMmiUirten I Terdenkt eeine Ealeteliniig ohne Zweifel wnraeDuilken 1 irail »wer 

dem tiefen charakteristischen Timbre desselben. Das altnordische ia wird auf die 
gleiche Ursache zurück zu führen sein; dasselbe weist Schercr M für die angeltKclMk 
LautverbinduDg eall nach, welcher im heutigen Englischen all entspricht. 

Wie vor Id so ist dee durch vokalische oder consonantische Qrechoiig oder 

— wenn man lieber will — zur Tonerhöhung in die Wurzelsilbe gekommene i anch 
vor dem freistehenden 1 in den Consonanten j übergegangen und hat 1 mouiilirt : 
mol (m o j 1 j) Maul, althochd. mül, vgl. got faurmuljau, sol Säule^ ahd. 8Ül(Flur. 
sAliy eiiile), vgl. got. gasuljan, holen hftnlen, mÜ. hiiilen. 

Der Mouiliirung sind — wie oben schon gesagt — iahig ausser 1 auch n, d, t. 
Für nMmOlirtet n mnd' t finden ^ek Beispiele unter K nnd T, hier nur nodi: broil 
.(brojnj) ahd. brftn, nenniederlSnd. bruin, brenn, lo( (lojtj) Leotoi kro(a Kreats» 
lo^ea I&aten. 

Um die Monillimag der genannten Conionaatea nach altMn l (got. ei) an er- 
klären, wird man eine Teilung dee t in ii, ei (wie im Neahochdentsohen) und schliese- 
lichen Ubergang des i in j vor den sympathischen Consonanten anzunehmen haben. 
(S. oben!) Beispiele für nffmilHrtes n nach i habe ich unter N beigebracht, für 
I, d, { mögen die iulgendou genügen: wcl Weile, kelen keilen, ie^en leiden 
neuniederl. Itjden, we^en Weiden, se{ Seide.'') 

Es fragt sich nun noch} ob nicht auch andere Consonanten als die genannten 
fHlher nionilUrt gewesen sind oder ee vielleielrt noch immer sind. Ich glaube, dass hier 
nur r in Betraebt kommen kanut da alle anderen — nicht erwähnten — Consonanten 
die Hooillimng von jeher in unserem Dialekte verscbmftht an haben scheinen. 

Die nahe phonetische Verwandtschaft unseres r und 1 aber lässt schliessen, 
dass jene? auf den Wurzelvokal einen ähnlichen Einfluss ausgeübt habe wie 1 oder 
Id (s. oben!). Für die Richtigkeit dieser Vermutung sprechen Formen wie: barch, 
altnord. biarg Berg, daneben bierich, dänisch bjergj garren; altnord. giarn gern^ 
fftarren altnord. stiarna Stern. 

Wo ist das i resp. j aber hingekommen V Die Antwort darauf ist diese: Es 
bat rrioh j dem r aasimilir^ weil dieses eine MoniUimog nicht Tertrog, darum also: 
starren Stern, garren gem. 



*) Sehtnr, «ur Oetdildite d. d. Bpvuhe. S. 140 f. 

*) Vgl. Schade, Creacenti«, ein niederrhein. Gedicht aus dem 12. Jhdt. 8. 13. «bt «i nkslit 
wirklich zu t- geworden, so hat e» doeh einem dem e sehr iMho kommpiulen Lant wie aach jetzt nock 
in diesen Gegendon (Niederrhein), ntfmlicb keineswegs wie ai soudern wie ei, indem der erste dar 
dtaMB DJpliAongM eonatttnimideii Tdte nlt sdHufta Tmm nach t mlgl, «fhMnd der iweiie Mditw 
i mcUdisgt, gaauE so wie fm aogtbehen ij lautet" Ist m da noch waK bis wu Oonaooanten-lloallllfiuig? 
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So eiidlreii sidi dann «neh £o öh&a angelogenen Baiipiela aohlijarn 
•clileianiy f^jern, alts&cha. ftrjon, ahd. ftrron feiern, meovern mauern. Hier 
wurde, weil r die Mouillirung verschmähte und demnach eine Form wie fejrjen nicht 
mögh'ch war, zwischen r und das erste j der Hülfsvokal e eiogeBchoben, das zweite 

j aber weggestoflsen. 

Ich habe schon wiederholt bemerkt, daet nur noch einzelne Mundarten dea 
•iebenb. Saoliaenlandee modUirto Laote berilien. Ob der hermanartidter nnd den ihr 
nUwr atebenden Mnndarten dieie Laote niemale «gen geweaen aind oder ob eie die- 
selben nur im Laofe der Zeiten aingebflaat haben, darüber wird niidii aehwer lo ent- 

aoheiden sein. 

Man erinnert eich, daas ich sas^e: einige Sprachen hätten, wenn sich in ihnen 
Abneigung gegen die Mouillirung cinstellto, das mouIUrende j vokaliftirt. Dasselbe 
scheint mir in der hermannaUidter Mundart geschehen zu sein. Ruft man sich ins 

G«di4sfalnla aorflek, daaa i mit dem benadibartott Vokal binfig an ebem neoen, 
fitehen Laot Tenehmols (a. obenl), ao erUirt Bich, warum der Hermannattdter, IfObU 

bacher, Med Wischer u. s.w. älder und nicht alder (älter) mil (mtfl) ond nicht moY 
(Maul,) kr^ts und nicht kro(s sagt. Wie diese Abneigung gegen die Mouillirung 
allmählich um sich greift, zeigt die schässborger Stadtmundart, welche in vielen 
Wörtern die mouillirten Laute beseitigt hat • 

Wenn man sagen sollte, dass die Verschmelzung des durch Umlaut oder ßrechung 
gewordenen i nut dem oraprflngltobeo WorselTokal atattgefondeo habe, ehe eine 
Hboillirong doioh cbueelbe erfolgt wei, ao blttte ich daranf ao firagen: Woher kommen 
dann aber die Formen: feiig sein, wenkter Winter, ^teankt Stunde, kankt 
konnte, fekt Seide, z6kt Zeit, lekt Leite, leogden läuten, leokt laut, breokt 
Braut? Wie ist die unorganische Gutturalexplosiva in diesen Wörtern zu erklären? 

Ich weiss hierauf nur eine Antwort. Als die Befehdung der Mouillirung be- 
gann, suchte sich das unhaltbar gewordene j dadurch zu retten, daaa es sieb seinem 
Conaonanten anihnUebte, alao neben der Explosiva d nnd t in die homorgane Ex- 
plosiva (g, k) fiberging. So entstanden denn die Formen hokt (Haut) regden 
(reiten), zäiikt, Dat Plur. zäügden (Zähne.) Das freistehende n im Auslaut 
konnte der Gutturalexplosiva nicht abgeneigt sein, das lag schon in seiner Natur be- 
gründet und es konnte also menj, wenj u. s. w. ungehindert zu meiig, weiig 
werden. Nur I allein konnte aus sehr natürlichen Gründen eine Verbindung mit 
gottoraler Explosiva nicht eingehen, es gab j auf ond dieaes ging wieder in den or^ 
qirQagliGben Vokal i zurück. Seine weitere Geschichte ist bekannt Wann dieser 
Kampf gegen die MoniUtmng begonnen ba^ das wird schwer an ermitteln sein. 

Zorn ScUaaae noch einen koraen Aosflog ins Boraenland. Sind die gegebenen 

Erklärungen richtig, so machen auch die viel bewitzelten burzenlftnd. häkt Hut, mek« 
ter Mutter, filkter Futter keine Schwierigkeiten mehr. Der in diesen Wörtern dem 
t Toraogebeode Vokal entspricht nicht jenem ahd. ü, nach weichem mehrere sieb.-sächs. 
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Mandarten regelmässig k vor t haben, sondern dem ahd. u o, auf welches sonst nie- 
mals die unorganische Verbindung ktj gd sa folgen pflegt. Erwägt mau nun, dass daa 
»bd. no (=got. o) phonttltdi gldeb gttwwni Min wird, so wird die Amuibme ge- 
stattet leto, dsss dialektisch neben u* auch ft bestanden babe. Die mederrh.-ftftnk. 
mid mitteld. Sprachdenkm&ler haben aneh in derTatb&nfig üb* jenes n°. So findet 
man da neben motcr, mödpr liäufig amh miltcr, mAder, dann für mittelhochd. 
vuoter fast regelmässig vüter Futter. Für meinen Zweck genügen die beiden Bei- 
spiele. Der weitere Gang der Erklärung ist nicht schwierig \ ü erlitt Brechung und 
es erfolgte die M ouillirnng der I>ente]is. Dass dieselbe auch in diesen Wörtern etn> 
mal tatsiefalieh statt gehabt habm muss, beaeugt das in Rosenaa heute nodi regehuKssig, 
in Kronstadt aber seltener gebrauchte me^er (roejtjer) Mutter. Im weiteren Ver« 
lauf der Sprachentwiekelung wurde j auch hier au k* 
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L Der Lehrkörper. 



A. Am GynNiiisliiB. 



OrdeDtlicho Lehrer 


Lehrgegenstände 


WSshtoOlehe 
BtondennU 


Gustav An, 

Eektor. 


Latein in III. 
iveiigion III Iii. 
Deutsch iti III. 
Physik in IV. 
Tomen in IL, III. und IV, 
Evaogelien-Erklärang an den Sontagen fttr 
alle evangeliitobe OjinaMialaehOlar. 


17 St 


Fwdinand Baimim, 

Konrektor. Klnssenlchrer in IL 
und Bibliothekar. 


Latein in II. 
Mathematik in I. 
Geschichte in II. und UL 
Mftthemfttik in IL 


20 St 


Friedrich Froiiu, 

KluMDlehrer In L 


Latein in I. 
Deutsch in II. 
Geographie in I. 
Gesciiichte in IV. 
Beligion in IL 


20 St 


Thomas Salmen, 

Klassenlehrer in III. 


Rdliffion In L 

Mathematik in IIL und IV. 

Naturwiasenschaften in III. 
Natur-^eHcliichto in I. und XL 
Griociiiscii in III. 
Tnmen in I. 


23 St 


Johann Wolff, 

KUssenlebrer in IV. 
und OonAniis-Actinr. 


Latein in IV. 

Griechisch in IV. 
Deutsch in I. und IV. 
KehgioD in IV. 


20 St. 
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Lehrgegenstinde 


Wüchentliche 
fltUidaaiaU 


Christian Hoeckel, 

Candidat der Theolo)^ie tud d«a 

Lehramtes. 


Lehrte mit Bewilligung des lübiicben Pres- 
byteriami onentgeitlidi von 1. Ifftn bis 

85. Hai d. J. 
Geschichte in m. 


3 St. 


— 1 

(s. Volksschule u. Mädcheuschole.) 


t 

Kalligraphie in L nnd IL je S St. 
Zdchnen in allen Gjnmasialklassen (IIL and 
IV. combmirt) au je 2 8c. 


10 St 


Albert leonltardt, 

1 M I - _>otJir» 
(an^Btellt ani b. Dec. 1S72.) 


Ungarische Sprache in IL, III. und IV. zu 
je 2 St. wöchentlich. 


«e 

6 St 


JnliMiii THfln 

Magistrats - Sckrctür. 
(angestellt nm 19- Mai 1873.) 


Rouiäuische Sprache in der 3. Elementar- 
kla»sc und allen Gymnasialklassen (IIL 
und IV. combinirt) 


7 St 


AuOLTBas Aaunuiftiiii 1 

(«. VoUuselmle.} 


Gesang in II., III. and IV. oombinirt. 


3 St 


Andreas Roth, 

(t. VolkMoHitle.) 


Gesang in L 


2 St 


1 B, Fttr 4ie unter deraelben Direktion stehende Kn»benviilliSBoiiiile. 


Ordentliche Lehrer 


Klasse 


Wöchentliche 
Stundeazabl 


Johaim Sehiuter 


Erste Klas>^o, Abtheilang b, in der deutschen 
Vorstadt. 


20 St 


Andreas Roth, 

(a. QynnaatuBn.) 


Erste Klasse, Abtheilung a, in der Stadt 


20 St 


Andreas Kanfinsnn, 

(«. OjBmaftun.) 


Zweite Klasse. 


20 St, 


Georg Singer, 


Dritte Klasse. 


20 St 


Moritz Gerger, 

(a. Ojnniuuiain.) 


Zeichnfn in der dritten Klasse 
(für diese KL ein obligater Lehrgegenstand.) 


2 St 
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C Far die unter «i^eonr INnfctioii 



Orden tiicbe Lehrer 


Klasse 


Wiii-heiitliche 
ätundenzahl 


Andreas Haiti, 

(Stac1tpredig«r), Diraktor. 


Dritte Klasse, 
mit sweijfthrigem Cune. 


20 St 


Ferdinand Metz, 
(Stüd^radigw.) 


Zweite Klasse. 


20 St. 


meliaal Aitter 


Erste Klasse 
(zngleieli Oeannglehrer ftr alle S Klatseo.) 


• 


Aaalie Sebiutsr 


Lehrerin für weibliche Arbeiten in allea 3 
Klassen. 


12 St 


Moritz Gerger 


Zeichenlehrer für alle 3 Klaaseo in 8 Ab- 
theiltmgen. 


4 St 



II. Uebersioht der in den einzelnen Klassen des Untergym- 
nMianui behandelten Lehrabsohnitte. 

Emt« Klnsse. 

KUoMeidehrer : Friedrich Fronins. 

Beligion: 2 St. Das 1. und 3. Hauptstück den kleinen Katcchiamns, Eintheilong 
des Kirchenjahres und Bedeutung der Hauptfeste. Kach Michaelis grüsacrem 
Coafirmandenbüchlein. ^o/men. 

Latein: 8 St Formenlehre der wichtigsten regelmftseigen Flexionen, nach Kflhner^a 
Elementargrammatik, 1., 2. und 3. Cnrsus. Im 2. Semester alle 14 Tage ein 
Pensnm, oder eine Compoution gemacht — Iht KlamiMinir, 

J^eutsch: 4 St. Einfachen und zusammengesetzten Satz; Formenlehre des Verbs; 
Orthographie; Lesen und Vortragen aus Mager's Lesebuch L Cursus. — Im An- 
fing alle 4 Wochen, dann alle 14 Tage eine hinaliohey sohri^eh« Arbeit 
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Geographie: 3 St Topiiohe Geographie der genmn BM«. Hauptpunkte der polt' 
tieobeii Geographie ond Ethnographie nach IBelHnger^s Haadbiieh. Wandkütett 
Ton Sydov; Handatlan ▼on Koien, Sydow und Schade. — 

JDar Klanenlehrer. 

Mathematik: 3 St Das Rechnea mit unbenannten und benannten ganzen Zahlen 
als Erganzunp; des schon Gelernten. Lohre der Decimal- und gemeinen Brüche, 
nach Moznikä Handbuch der Arithmetik I. Curs. Anschauungslehre: Linien, 
Winkel, allgemeine Eigenschaften der gradlinigen Figuren, nach Moznik. — • 
Wttdientlioh hAoaliehe Aufgaben ana Arithmetik und Ansehaniingilelire. 



Natnrgeschiohte: 2 St Stagethiere, Insekten, Andmiden, Weicbthiere. Kaeh 
Abbildungen und natfirliohen Sammlongettücken. Pekorny'a l^ndbaoh, I. Theü, 
(Thierreich. — Saimtn, 

Kalligraphie: 2 St nach Greiner's Schreibheften. Gerger. 

Tomen: 2 St Obligat för alle karperüch gesunden Schüler. Freittbnngen, iMcbtere 
Uebongen an OeriUhen nnd Spiele. SalnMn. 

Zeichnen: 2 St. Figuren zeichnen mit Lineal und Zirkel ttnd aas freier Hand. Be- 
sucht von 18 Schülern. Gerger. 

Romftaisehe Sprache: 2 St Anfiuigsgraade im Lesen und Schreiben. Besnoht 
von 18 Schfllem. JKn* 

Gesang: 2. St Noten- und Taktichre. und mehrstimmige Gesänge. Besucht 

von 11 Schülern. Roth. 

Iweit» Klmse. 

Klassenlehrer: Ferdinand Baumanii. 

Religion: 2 St. Die übrigen Hauptstücke dea kleinen Katechiunna, aosführlicber 
das 2. Hauptstück, nach Michaelis. Fronim. 

Latein 2 St Wiederhohing der regelmässigen Formen; Formenlehre der seltenem 

nnregdfflässigen Flexionen und Hauptpunkte der Syntax, nach Kühner 3. und 4. 
Curaus. Alle 8 Tage schriftliche Arbeiten. Dtr KUusenUkrer. 

Deute oh: 4 St Formenldire dee Nomensi Wortlehr^ Sabsverlmidttng nnd Sataver> 
kttnnng, Sataanalyse. Leeoi und Vortragen aus Uager L Unter den Schrift» 
Uchen Angaben auch btti^rÜdie GeechKftsanfaätBe. Fronku. 
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Geschichte und Geographie: 8 8t Ahe Oeeohichte ond Geogra[diie bia 476 n. 
Ghr^ meh Kftpp's Leitfilden, Wandkarte tod Kiepevli Hendertee von Xtfnig. 

Baumatm» 

Hetheaatik: 3 St Einfache Verhältcisse und Proporti onen, Rageldetrie, ProMnt- 

rechoangen; Mass- und Gewichtskunde Grösscnbestimraung der gradlinigen 
Figaren, Verwandlung und Tbeilung derselben; Aebolichkeit ; nach Mnznik. 

Naturgeschichte 2 St. Im I. Semester: Vögel, Amphibien und Fische; im II. Se- 
mester: Botanik. AiliiMiii. 

Kalligraphie: 2 St. nach Qreiner's Schreibheften. Om-ger. 

Turnen; 2 St Coaliimrt mit IIL nnd IV.; Fretttbungen nnd Gertthetamen; 

Ungarieohe Sprache: 3 St Lesen» Aneapraohe, Fiektirung dei Snbatantiy's, Ad- 

jectiv*8 und Verbum's ; Zahlwort ; Uebersetsmig leiehter Uebnogeittteke aus J. D. 
Dallo's Handbuch j beaucht von 20 SohOlern. Lwnhatdi. 

Bomftnieobe Sprache: 2 St Qeeehleditawort; Declination des mftnnfichen Artikeb 
In und le; Deolinatioii dee weibUelien Artikels a und oa. Lese- und Schreib- 
flbongen. — Beancht von 9 Sdifllem. — jPmo. 

Zeichnen: 2 St Weiterübung des Pensums aus I.; besucht vun 20 Schülern. 

Gelang: 2 St Combinirt mit III. and IV.; swei-, drei- und vieratimoiige Geaftnge, 
Chüfttle; beeaeht Ton 13 Sdbfilern. Sjaw^^mamu 

DrHt» KiMMe. 

Klassenlehrer : Thomas Salmen. 

Religion: 2 St. Bibclkundc; Einleitung in die Bücher der heiligen Schrift; Leeen 
und Erklären der schönsten Stellen derselben. Einzelnes wurde memorirt. 

JJer Rektor. 

Latein: 6 1^ SoMualehre; Gebrattdi der FrftpoeitioneB, Pronomen, Sapinam and 
Gorundiom. Lektnre: Comelitta Nepoa: tfiltiadea, Aiittideei Hannibal nnd Cimon. 
Die meisten dieser Feldherrn wurden anoh memorirt Jede Woehe abwechselnd 
«in Penaam oder eine Compoaition. Dmr Stktar» 

Griecbiaoh: 5 St Formenlehre bia sam Absehlaee der esr&a jwra nach Kfibner'e 
Elemenlai^mmatik 1. and 2. Carans. Im IL Semeeter anoh eehrifiliidie Ueber- 
■etaangen. Ihr Xk meMnr , 
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Deutieh: 8 St Leien und Vortragen aus Mager IL, danm geknüpfte ErUUttonit 
dw StyUbnnen. Biogvaphieii ▼on dettUchea Diditeni. Schziftlieh« Arbeiten ▼« 
sw« sa swai Woehflo. Ikr ISdfctor. 

Geographie und Geschichte: 3 St. Mittlere und neuere Geschichte bis zur 
frunöriachen Revolution, nach Kapp. Wandkarten and Handatlai. Bmmmn, 

Mathematik: 3 St. Entgegengesetzte Grössen, BuchstabenreclmtiTigen. Potenziren 
und Radizireo, Combinationcn und Permutatioiifii. Die Lclire vom Kreis, Elypse 
und anderen krummen Linien. Wöchentlich häusliche Autgaben. 

Der KlaggenUhrer. 

NaturwUeen Schäften: Im L Semeeter 3 St Mberaloe^e nach Pokorny IIL Tbetl. 
Im IL Semeeter 8 St Pliyiik: AUgemeiiie EigeneGhaften der Körper, Aggre^tiooe- 
mutfnd^ Qnmdatoffe, WSnnelebre nacli Schalras. Der JEZocmiUkrer. 

Turnen: 2 St. s. zweite Klasse. Der Rektor. 

Ungarische Sprache: 2 St Erweiterung des Pensums für IL Formenlehre hh 

inclus. regelmässige Zeitwörter und Hülfszeitwörter. Ueberöetzungcn mttndltcb 
und schriftlich. — Uaadbuch von Dalles. Besucht von XI Schülern. 

Bomftnieche Sprache: i St Lme- und Sohrmbfibongen. Leichtere Uebmetaaiigen. 
Lesebttdi toh Visarioo Bomaaa und Grammatik you Johann Maxim. Beeaeht 
Ton 4 SehQleni. JRCso. 

Zeichnen: 2 St. (combinirt mit IV. Klasse.) Freihand- und Ornament-Zeichnen. Be- 
eaeht von 11 Schfllem. Oerger, 

Oeeang« 2 St s. IL Klasse. Besacht von 8 SchfUem. Km^ffmam, 



Vierte Klasse. 

Sta$$»»lelkret: Johaiui Wolff. 

Religion: 2 St. Kircheogoschichtc nach Bischofs kl. Handbuch. Keformationsge- 
achiehte Siebenhili^irens. Der KUueeiUtkrtr, 

Latein: G St. Moduslelire nach Külincr's Grammatik. Wiederholung^ der früheren 
Cursc. Lecturo : Julii Ciisaris bellum Gallicum Lib. I. ganz, Lib. VI. Uap. 11 — 28. 
Memorirt wurden fast alle gelesenen Kapitel, die corrigirteo Penaa und Compo- 
siiionen and mnige Abschuß sns Bonel's Voeabolarianu Jede Woche ein schrift* 
lichee Penenm oder Gompositioiu Das Wichtigste über Frosodie und Metrik. 

Der KlamnUkrer. 
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Griechisch: 5 St. VoUeodung der regelmässigen und unregelmftssigen Formen- 
lehre nach Kfihnwi Oiminmatik. — Alk Woehen ein tohriftlichet Peiwiiiii oder 
Compotition* Der SSaumdtknr. 

Deutsch: 3 St. Wie in der III. Klasse. Besprechung der schriftlichen Schnlarbeitea 
nach Stoff und Form. — Der KlassenleJirer. 

Geographie und Oeschichte: 3 St. Schiusa der neuern Geschichte. Geschichte 
Siebenbürgens. Geographie Oesterreich-ÜDgarnt and amföbrlicbe Wiederholung 
der geaammten Geographie. Froniu». 

Mathematik: 3 St Zuaammengetetste VerliKltiiisie inAnwMidang auf Tenoliiedeiie 

Rechnungen. Gleichungen des ersten Grades mit einer Unbekannten. Stereo* 
metrisohtf Anaohauungslehre, nach MiMuiik. Wöchentlich htaaliehe Aufgaben. 

Salmen. 

Physik: 3 St. üleichgewicht und Bewegung. Akustik, Magnetismus, Elektrizität, 
Optik mit erläuternden Experimenten, Hauptpunkte der Äatronomie und physibchea 
Oeographie. Der B^ctor. 

Tarnen: 2 St. s. die IL Klasee. D» Rektor. 

m 

Ungarieobe Sprache: 2 St. Wiederiiolong nnd WeiteHidirung des Pentnnia aua 
UL UeberMtsungen in der Klaoee and echriftlidi aa Haoae, nach Dalles Hand» 
badk Beeooht voa 7 Sohfliem. Ltotiihardt. 

Bomänische Sprache: 1 St. (combinirt mit III.) wurde vou keinem Schüler be- 
•ueht — iSso. 

Zeiohnen: 2 St a. UL Kbiaae. Besaoht von 7 Schttlem. Otrger, 



Geaang: 2 St a. II. Klane. In dieeem Schal|ahr von Icelnem SditUer besacht 



Jknmerkang: Der Unterricht in der angarischen Spradie war, ans Ibagel aa einer 

geeigneten Lehrkraft, linger als ein Jahr unterbrachen und mit dem romftnischen 
Unterrichte wurde erst am 1. Juni d. J. begonnen, daher mussten in jeder 
Klasse diü Anfangsgründe dieser Sprachen dorohgenommen werden, was den 
Fortgang vieiiach hinderte. — 

Die Lektfire aus der Schalerbibliothek wurden Tom Direktor und den 
einaalnwi Lehrers ftr dentiche Sprache fiborwaeht — 



11 
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m. Die Sohttler. 
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Die Q«Mmnita]il dar 8«httl«r an alliii 8 Anttalten betrog demiMoh m Anfing 
dot Sehaljalma 1872/B 4S8. D*rtuiter muren bestlgtiefa der Beligion: avaog. A. B. 298, 
«niig. Hi B» 8, römisch-katholische 39, griechisch-katholische 19, griechisch-orientalische 
66 and moMiMb 8; besOglidi der Natiomüitftt: Deutsche 828, Rominen 86, und 
Ungnrn 19. 

Von diesen waren im Laufe des Sohuljalires 22 ausgetreten, 2 gestorben j 
dagegen waren hinzugekommen 7 Sehfller. Es belftnft sich eomit die Gestmmtmhl 
der Schaler und SohOlerinnen em Sdilneee des Sehn^res saf 412 { nm 28 meiir nk 
im vorigen Sdmyahre. 

IV. LeknuittelBaznmlung^en. 

A. Dto SdulUUiQtlMk erwub: 
a) Dwxk Gmkmk: 

1. Vom hochlöblichen LnndeS'Consistorium A. B.: „Ueber den Stand des 
öfTentliclien Schulwesens der evang. Ijandeekirohe A. B. in Siebenbürgen. Hit 
bcigedrucktera Ausstellungskataloge." 

2. V^om löblichen Presbyterium A. B. zu Uermannstadt: Vierter Jahresbericht 
dar «rang. Ctaneinda A. B. an Hennannetadt^ Tom J. 1870. 

8. VomVereine fttr eiebenbargiaobe Landeskunde: ArehivdieteeVereinea 
X. Band, Heft 3 und XL Band, Heft 1. 

4. Vorn s i eb. - »ä cfi 3. L a n d w i r t h s c h a f 1 8 V er e i n e : Satzungen dieses Vereinee. 
„Uatersucbungen und Wohlraeinung, über Ackerbau und Noraadcnwesen". Aus 
dem Nachlasse St L. Roth's, mitgctbetlt von Franz Obert. Protokoll der am 
15. August 1672 an Mediascb abgehaltenen HauptverMunmlnng dieses Vereines. 
Beriobt der Oberrerwaltnng des Landwirthaobafbvereinm. M ediaseh 1872. Gail 
Gleim „Unsere Waldwirthschafl". Vortrag geliulten in Mediasch 1872. 

5. Von der Kieler Universität: Schriften dieser Universität vom .Talire 187 1.3. Hefte. 

6. Von Herrn Dr. C. Reinhardt: Dr. Otto Volger, das Buch der Erde. 

7. Von Herrn Ferdinand Megay: Johann Heinrich Ursini. Ärboretim biblicum. 
Kalender mit iwndsebriftliefaui An^Midinnngen rom Jabra 1768. 

8. Von Herrn Karl Ars; Johannes Seapula, Lueieon OroMiaHmm, Kalendor aus 
dem Jahre 1763 mit handschriftlichen Aufzeichnungen. 

9. Von Frau Henriette Eisig: Heimstfttte • Qaseta der Vereinigten Staaten Ton 
Nordamerika; vom J. 1862. 

10. Von Herrn Emil Eraerich: Influenzkarte der Postcurse vom Kaiserthum Oeater- 
reieh, von Fnu» Raffelsberger. 

11. Die Sehulprogramme Ton 227 preussisohen nnd den meisten 6sterreiobiseh-nnga- 
rischen Mittelsohulen (im Aostansch). 

12. Von den QymnAsial -Lehrern: Das siebenbfiigiaGb'dentscbe Wochenbktl» 1872. 

11» 
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b) Durch Ankauf: 

1. Vogel, Vorlesungen über den Menschen. 2 Bände. 

2. Büchner, 6 Vorlesungen über Darvins Theorie. 

3. „ Stellung des Menaohen in der Natur. 

4. Batsel, Sein und Werden der oigeaiicheii Welt. 

5. VerhandliiBgeii der 4, VerMmnilniig der Direktoren der Cl7iiiiiuie& und Badedmlea 

in Pommern. 

6. K ö 8 1 Ii n , Ilcgel. 

7. Die wichtigsten Ergebnisse der Volksz&hlong in Siebenbürgen im Jahre 1869/70. 

8. Kiepert iL, Karte der alten Welt. 

9. Obert und Pertesi Karte von Siebenbtt]|;eii. 

10. Wand er, Deoteohee SpriobwOrterbncli (Fortaetsnog). 

11. Zwetz, das Schulhaus und dessen Einrichtung. 

12. Grimm Jakob und Wilhelm, Dentaohee Wörterbuch IV. Band 5. Lieleniag, 
und 2. Abtheilung 5. Lieferung. 

13. Qiesebrecht W. V, Geschichte der deutschen Kaiserzeit. Band 4. 

14. Schleioker, Compoi^nm der ▼eig^Mohenden Oraanatik der indogennanlicbeA 
E^pnMshen. 

15. IIa sc, Gnosis 2 Bände. 

16. Vom Preussischcn Goncraletab: Der deutsch franzöeieohe Krieg 1870/71. 

17. Dolezal, Schuhvandkartc der österr.-ungar. Monarchie. 

18. Kozenn, Wandkarte von Europa. 

19. Dr. Schiller nnd Lflbben, Ifittelniederdentiehee Wörterbooh. Heft i and 2. 
SO. Seherer, Zar Geediiehte der deutschen Sprache. 

21. Dar V in, Entstehung der Arten. 

22. Löher Franz v., Vom Sprach- und Vfllkerstreit in Ungarn. 

23. Schuster M. A., Predigt und Anrede zur Kinweihung der neuen Schule in 
Deutsch - Kreutz. 

34. Hienz Johann, Natur- und Knlturbiider aus dem Bnnmlande. 

35. Schaller G^nstav, 4 Reliefkarten i&r den geographisckea Unterricht. 

26. Bartsch, Germania pro 1873. 

27. Zarnke, Literarisches Zentralblatt 1873. 

28. G o 1 1 s c h a 11 , Blätter für literarische Unterhaltung 1873. 

29. Uellvvald Fr. v., Das Ausland pro 1873. 

30. Obert Franz, Schul- und Kirohenbote für das Sachsenland. 1873. 

B. Die flehileriiibltoOMk ormib: 

1. Pansa, Die Salzburger Emigranten. 

3. Tobler, Haustfaiere. 

8. Grimm, Kinder» and HausnArehen. 
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4. Horn, £rclb«ben von LiB^abon. 
5* ff Difl Konaren • Jagd. 

6. - „ Der G^mtjäger. 

7. Hoffmann Fr., Peter Simpel. 

8. D Der VngoFhiindler. 

9. „ Unverhofft kommt (vft. 

10. Fee h Der Hermann, Der deutsch-französiacbe Krieg, 1870 — 187X. 

11* Cooper, Lederetramjyferalllihiiigen iftr die Jngend« 

i% Löhr, Qeeebiohten nnd Enfthlungen ane der Kinderwdt 

13. Martin Anton, Bilder und Skitzen aus der Naturkunde. 

14. Biernatzki K., Erzähhingen. OeBchenkt vom Sebfller J. Greter. 

15. Schwab 0., Die deutechen Volksbücher. 

16. Andrä J. C, Erzählungen aus der deutschen Geschichte. 

0. Die Gy DuiMial - LeOiMblloHwk onraA: 

1. Detlef, Schuld und Sühne. 

2. Jensen, Nordlicht 

3. Bodenatedt, Da» Htjrrenhaue im Eschen walde. 

4. Heribert Rau, Mozart. 

5. Gutzkow, Der Zauberer von Rom. 

6. Hoefer, Unter fliegondt-n Fahnen. 

7. Petersen, Die Irrlichter. 

8. Keller, Sieben Legenden. 

9. Pnttlita, Was eioh der Wald ersSUt 

10. Max Ring, Lorbeer and Cypreaee. 

11. Anerbach, Joeef im Schnee. 

D. Die aatnrliistonscJiNi fiammlnngea erwarben: 

a) Ihtreh Gutihenk: , 

1. Von Herrn Josef Wagner, 1 St rohe Steinkohle | 

1 St verkohlute Steinkohle I den Kohlengruben 

2 St. Blattabdrficke in Thon | fi^f Petiosfoy. 

10 St. Petrefakten J 

2. \on I^riiulein Ida Eisig, 1 St geschliffenen Bandachat and 1 St gesehlifiSmen 

Moosachat. 

3. Von Herrn C. Kohdry, 1 St. Thonschieier mit Blatubdrücken und 1 St. Kalk- 
Sinter ▼on Pelroitoy. 

4. Von Herrn Carl Binder, EVfichle von QMreMt Aggüop» nnd Ton 2huß vmiea 
aus Kubien. 
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5. Von Herrn J. Ndiiner, 1 St Caniaol-Aehaty 1 Bl Finim-SMUMonpfeii und 
1 Sti 8omK> arantiif; 

6. Von Frau Henriette Eisig, 1 St geschliffenen Achat, 4 St. geschliffener 
Carneol, 1 St. in Corall geschnittene Camee, 1 St Bergkristall mit Schwefelkies, 
13 St. Conchilicn aus Misusipt und tau der Nordsee, 1 Ametist-Cristall und eine 
Imitation von Türkis. 

7. Von Hem FontoMieter Fr. Beeebner, Branokobl« mit Eiieuldea durdiMlit 
«u dem Orande de« MflUlMehbelles; «ine poliline StnmnaolMilM JRmw 
Mughiu (Krummholz) aus dem Mäblbachgebirge 7 Zoll ira Durohmesser. 

8. Von Herrn Förster Carl Pfals, ein StfiökHob Ton Taxut boeooia (Eibenbaam), 
aus dem MUhlbachgebirge. 

9. Vom Schaler C. Cörpert, Süvia ßavicapiüa. 

10. Von Diroktor Ars, Btnas ßamaa. 

b) Duink Anhturf: 

11. Einen Zahn von Elephas primigmiu». 12. 1 Schienbein TOn Stfikas primigmius. 

13. Mustdla erminea. 14. Mus Cricetus. 15. Sorea* araneus. 16. Vespertilio 
auritHs. 17. Rhamphnstor Tucanus. 18. Rana Temj^oraria, 19. Fmsa ßuviaiUi», 
20. AHocus ßuviatilU. 

1. jum AiittliMwaiiiwImtg WDidfl viniehrt dundi: 

1. Eben Steinbunmer aus Serpentin, in Nttblbeeb gefunden und geidienkt von Herrn 

Josef Glaser. 

2. Einige alte Schmuckgegenst&nde aus GIm nnd Metatl, in der Welnebet nnegegraben 

und geschenkt von Herrn J. Nöszner. 
2. 2 St. römische Ziegel mit Stempel, in der alten Sacristei der evang. Kirche in 

Hählbach eingemauert gefunden und geschenkt von Herrn J ü e t <J 1 a s e r. 
4. Eb Sobmnokgerlttbe mm Leberopal, bei Weingartskirdien ausgegraben; gescbenkt 

von Herrn Stadtprediger A. Heits. 

ft. Einen i^n Kircfaenleucbter wu Zink, nuegegrnben bei Weingartsldreben. 

> *■••> 

P. Die mathematisch - physikalische Sammlung 

• > ,, 

erhielt von II crrn Fürster C. Pfalz ein Modell su einem gewöhnlichen Dachstnhi 
und ein Modell eines Thurmdaches. 

* 

6. Di» mnmmliuig wurde Tunebit dnrob: 

1 St rSmiiebe SübermttnBe (AntmUm jMg, P£u$ Imp, XU) in der Mühlbttcber 
Voretadt «uegegmben, geiehenkt von Herrn Georg Singer. 1 St. riSmisehe Silber« 
milnae (Sooen» Aug. Pont. Max. rev. Restitxttio urbi$) wie üngnra, geschenkt von 
HoRn Georg Lnkateobik. 1 St tttrkiache OoldmOnee, 1 St 5 Cent^a^Note nna 
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VirgiaU und i St. 5 Cent'« -Note au« de* Vereinigteii Staateo, geschenkt von Frau 
Henriett« Eilig. 1 St Silberfnno aa» ItelieD J. 1863, geidiaakt von Herrn 
Utjor Welthern. 1 St türkkche Kttpformünze, gßscheakt von Herrn Oaetav 
Schneller. 1 St österreidiudi« Silbermfinse v. J. 1802, geschenkt von Herrn Th. 
Salmen. 1 St. Kupfermanze zu 1 Kopeke und 1 St. türkische Kupfermünze, ge- 
schenkt von Herrn J. Nöszner. 1 St. franzuaische Silbermünze v. J. 1663, 1 St. 
polnischer Groschen und 2 St neuere Kupfermünzen, geschenkt von Herrn Dr. K. 
Krasser. 1 St hessisch« SUbemiflme» 1 St SUbermtUtse von Angsborg v. J.*1694, 
1 St Österrsiehiscbe Silbermttnie v. J. 1701, 2 St italienische Knpfermttnflen, 4 St 
Kupferkreuzer aus dem Qrossherzogthum Baden von den Jahren 1848, 1849, 1856, 
und 1866, 1 St. Kupferpfennig von Mainz und eine falsche ungarische Banknote v. J. 
1849, geschenkt von Herrn Emil Em er ich. 1 St amerikanische 10 Cent-Banknote, 
geschenkt von Herrn N. Port. 1 Dreikopekenstück, geschenkt von Herrn Wilhelm 
Heits. 1 St eile Sin»ennflnze (Peter Reff) ans einem grösseren Funde bei Langen- 
der^ geschenkt von Herrn Fdrster Carl Pfali. 3 St Silbermünaen aus dem 17. 
Jahrhundert und 4 St neuere Kttfifermünzen , geschenkt vom Schüler Heinrich 
Ongerth. 2 St. Kupfermünzen aus dera 18. Jahrhundert, goaclicnkt vom Schüler 
Julius Rothe. 1 St. Silberthaler, als Erinnerungsmünze an die Krönung Karl VI. 
von Nürnberg 1711, geschenkt von Herrn Josef Roth. 1 St österr. Kupferkreuzer 
V. J. 1764 und 1 St wflriembergischen Silberkrenaer v. J. 1871, geschenkt von Herrn 
Qeorg Singer. 1 St polnisofae Silbermünze v. J. 166ft| u der evang. Kirdie ga> 
fiinden und geactienkt von Herrn Josef Qlascr. 1 St Silbermünze von Bethlen 
G4bor 1626, geschenkt von Herrn Michael Sebastian. 1 St päpstliche Kupfer- 
münze V. J. 1849 und 1 St. italienische Kupfermünze v. J. 1810, geschenkt vom Ge- 
werbe-Schüler Wilhelm Metz. 1 St österreichische Siibermuuze v. J. 1795, ge- 
■ebenkt vom Sohttler Rudolf Zimmermann. Zosemmen: 1 St Gold*, 16 Silbet«», 
18 KnplsnaOnaen und 4 Banknoten. 

H. An Baargescheoken erhielt der Schulflsoas: 

1. Von Herrn Christian Moeckel, als Reinertrag eines Concertes, zurjQrttndttOg 

eines Fondes für den Ankauf eines Lusters in den Schulsaal, ^/t/ 
% Von Herrn Stadt- Centor Andreis Kauf f mann, aar dem Ertritgnisseines 

Concotes vom Untenrttlder Schullehrervereine, an gleiohem Zweeke. ^^0^ 
%m Von anem ungenannt sein wollenden Schulfreunde, 10 Gulden sum AxMBIoi eines 
fOx den besten Schfiler in den Natnrwissenschaltett. 



V. Zar Chronik der Amitalt 

1. Am % September 1878 wird, nach vorgenommener Naeh|irflfbng und Auf« 
nahmsprflfimg dniger SdiOler, das Schuljahr eröffiset 
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2» An dar LehrmitlelaiiwtoUung in Wien bedieiligt sich diese LdinuMteH dnrdi 
Einaendnng von allen seit dem Jelire 1856 von ihr hereuagegebenen Sebnlprograinmiifr, 

ferner von 10 Heften mit Inesigen Schüleraafgaben und einem Verzeichnisse der Themen 
fiir deutoche Arbeiten der III. und IV. Klasse in den Schuljahren 1870/1 und 1871/2. 

3. Zu gleichem Zwecke werden, über Aufforderung des hohen kfinigl. ungar. 
Ministeriums für Cultus und Unterricht, die Schulprogramme vom Jahre 1860 bia 1872 
und ein Verzeichniaa der an dieser Anatalt gebrauchten Handbücher an die Direktion 
der kT OberraaUchol« in Ofen Ubenandl. 

4. ^l^dirend der, dUroh die Landeekirchen • Veraunmlung in Hermannatadt 
veranleaaten achttigigen (ymn 10. bis 17. Norember 1871) Äbweeenheit dee Direktors 
supplirte dessen Lehrstunden aus GMUBgkeit der Candidst des Lehramtes nnd der 
Theologie Christian Moeckel. 

5. Am 18. November 1872 theilt das löbliche Presbytarium der Lehrer-Con- 
fcrenz mit: Wohldasselbe habe in seiner Sitzang am iü. November d. J. das von 
dieser Conferenz am 5. November 1871 eingereichte Gesuch um eine Gehattsauf- 
besseruug berathen, den Vorschlag auf Qrflndung eines Quinquenal^Zulagofondea für jetat 
als nndorohfahrbar erkannt dafilr aber die Bewittigang eines aeitindligea Tbeaerunga> 
beitrage 8 beschlossen. Hienach sei für jeden Gymnasiallehrer j&hrlich 120 fl. bei 
der evang. Schulkassa, fiir jeden Knaben- und Mädchen - Elemcntarlchrer, sowie für 
den Zeichenlehrer 100 fl. und für die Lehrerin weiblicher Handarbeiten 50 fl. jHhrlich 
bei dem evang. Hauptvoiksschulfonde mehr ala bisher angewiesen. Dieser Theuerunga- 
beitrag ktaBe ▼wrläufig Tom 1. Sflptember 1872 weiter behoben werden. Die Ans- 
aablnng des Zuschlages vom 1. Janaar bb 81. Angnst 1872 hinge Ton dem Termine 
der Flflssigniaohung der, von der Iriblidten Stadt - Communität zugesicherten Sohul- 
dotation aus Communal-Mitteln ab. Diese, nach Massgabe der verfugbaren Geldmittelf 
nicht unerhebliche materielle Aufbesserung wurde von den Lehrern dankbar entgegen- 
genommen, um so mehr, als bald darauf die gr issere Gemeindevertretung nicht allein 
die dasu nöthigen Mehraualagen ans den evangelischen Kassen bewilligte, sondern auch 
den Besehloss fissste: Es mögen von dem Presbyterinm Mittel und Wege ersonnen 
werden, yA^^ieffir vorläufig nur seitweilige Theuerungabeitrag bald als bleibende Ge* 
halt8aufl:)ca8ertrag^yBtemi8irt werden könne. Der Dank hief&r wurde dem löblkshen 
Preabji^rium von der Conferenz schriftlich ausgedrückt. 

b*. Am 28. December 1872 wird Obernotär Albert Leonhardt vom löbl. 
Freabyterium zum Lehrer der ungarischen Sprache gewählt, nachdem diese Lehratelle 
ans Mangel an geeigneten Concurrenten fiber Jahresfrist unbesetzt geblieben. 

7. Am 14. Februar 1873 stellt die Lehrer-Oonferenz an das löbliche Presby- 
terinm das molivirte Änsnoheo: Es wolle Wohldasselbe L dtireh geeignete Verfügungen 
dem Macfatheile för die Zukunft vorbeugen, weldher bisher den hiesigen Elementarschulen 
daraus erwachsen, dase die Elemeotarlehrer als Kiruhensänger wtthrend der Fastenzeit 
wOcbentlioh 2mal die Schule veraftnmen mnssten; 2. es wolle gestatten, dasa das bisher 
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übliche „Katecbiannw-Betea* duzch Schiller der IL Oyrnnasial-Kkase in deo NachmitUg- 
kirchen der Fastensonnt«^ ab nicht mehr MttgMnls» und nntslos, Bohon in diMem 
jAhre eingestellt werde. 

Beiden Ansuchen willfahrt das löbliche Presbyterium mittels Beschlusa sub 
Z. 22 n* 23yi873 der Art, das* hinfort nur ein wöchentlicher Fasten-Gottesdienst und 
«w«r nach Beendigung der vormittagigen Sohubtunden «bsnlMltett ist, und dam da» 
MKatechumnabeten** fUr immer anaeer Oebrauoh gesatxt wird. 

8. Avn Februar erhält der Oandidat der Theologie und des Lehramtes 
Chri'^tian Moeckel auf sein Ansuchen vom lübl. Presbyterium die Erlaubniss, nach 
Anweisung des Direktors an diesem Untcrgymnadium einige Lehrstunden zu tiber- 
iiehmeo. Der Direktor überträgt ihm, in Ueborcinstiramnng mit seinem eigenen Wunsche, 
3 wOdientliche Lehrstanden, Geschichte in III., welche er auch Ins sa seinem Abgange 
als Rektor der evang. Volksuchule in Gross-Pold am 25. Mai 1873 lAit Qewisaenhaftig- 
keit ond Fflichttrane Tersleht 

9. Mittels Erlass des hochlöbl. Landes-Consistorinms A. B. werden jene Feier- 
tage b-'-tiniint , an welchen die Oi dinarlate der gr^eelli8ch■kat^1nt und der fri'ipclusoh- 
orieutalisL'heti Kirche den ilirer ('ontession angehörenden Schülern an evangelischen 
Gymnasien das Versäumen der Schule gestatten. 

10. Am 18. Mai 1673 verhandeito dad löbliche Presbyterium A. B. über die 
von der löblichen ötadt-Communität au die Ausfolgung einer Schuldotation von jähr-, 
liehen 1200 fl. tt. W. aus der Stadtkassa, cum Zwecke der Oebaltsaufbesserang fUr 
die Lehrer der evang. Schuten, geknüpften Bedingungen, worunter die widitigsten 
waren, dase hinfort an diesen Sehulen dan Schulgeld flir alle Schüler, ohne Rückstdit 
auf Confession und Ileimathort, gleich gestellt werde, und das» 400 fl. jährlich von 
die.ser Dotation jeden Falles zu gleichen Theilen zur Besoldung eines Lehrers für 
ungarische und eines für roniäuische Spruche in Verwendung kommen. — Das löbl. 
Preabyterinm ging auf die gestellten Bedingungen ein und Custe in Sonderheit mit 
Besag auf das kOaftige Schulgeld an dieser Anstalt folgenden Besohluss: 

1. Das Schulgeld an allen evang. Schulanstalten A. B. in Mühlbacli ist vom 1. Sep- 
tember 1873 an für alle Schüler und Schülerinnen ohne Unterschied der Nation, 
ConfeHsion und dcB Geburtsortes ein gleiches und wird regelmässig im Laufe 
des ersten o n a l e s jeden SchuljabreH gezahlt. 

2. Dasselbe beträgt für die Schüler und Schülerinneu der E euiontarschulen jährlich 
3 fl. ö. W., für die Schttler de« Untergymnasiums jährlich 5 fl. 9. W. 

3. Von der Entrichtung dieses Schulgeldes kann Niemand freigesprochen werden, 
da die Schnlanstalten alle ihre inneren Bedürfnisse, als Einriobtungsstflcke, Lehr- 
mittel, Apparate, Ergänzung der Lehrer- und SchülerbibÜothek etc. nur aus diesem 
Gelde decken und eine .Schinälerung ihrer F/mnahmen schlechterdings nicht 
ertragen konnte, ohne in ihrem ganzen Organismus gehemmt und surückgesetzt 
zu werden. 

12 
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4. In einzelnen berückaichtigUDgäwürdigen Fällen Sftblt das evang. Presbyterium tiir 
einbflimiache and Qnterstflteungswfirdige Sefatfler seiner ConfiMnon, jo naeh Zu- 
linglichkeit der Mittel entweder gnns, oder theilv^eise aus den bisher schon bieAlr 

beatiinmt gewesenen Legaten, nänilicb aus der Melas-, Seiverth-, Filtsch»^ 
Nagel- und Conrad 'sehen Stiftung, so wie ana den laniendeo Einkfioften 

des evang. Saniraelfondes. 

b. Bewerber um diese Begünstigung haben sich spätestens bis zum 1. Oktober je l<>ii 
Jahres unter glaubwOrdiger Dariegung ihrer VeiiiKltnisie an den Direktor der 
Knaben- oder der Mädchenschule an wraden, welche dem Presbyterittm hierttber, 
behufs Entscheidungf Berieht erstatten werden. 

6. Dieses Statut ist den Schülern zu Anfang jeden Schuljahres zu pubüziren. Wer 
bezüglieli des Punktes 5 den Termin versäumt, begibt sich ftlr das laufende Schul- 
jahr jeden Anspruches auf die erwähnte Begünstigung. 

« 

Oleiehseitig weiset das Presbyterium die Behebung des Dotations- Betrages 
'pro 1872 aus der hiesigen Stadtkassa und die Auszahlung des Theuerungsboitniges 
von 1. Januar bis lotsten August 1872 an die Lehrer der evang. äehulen bei seinem 

Kassaaratc an. 

Als Lehrer der romanischen Sprache am Ünter-Qyranasium wird in derselben 
Sitaong der hiesige Magistrats-Sekretär Johann Piso erwählt. 



iE 



Das neue Schuljahr beginnt am 1. September. Die Aufnahme neuer Scliüler 
findet am 30. und 31. August statt. Die Anmeldung derselben hat vorschriftmitssig 
durch die Eltern oder Stellvertreter derselben zu geschehen, wobei Taufacheiu und 
etwaige Sehnhengnisse vorsulegen and 1 fl. 50 kr. tt. W. ab geaetsliohe Aufnahms- 
tax« an entrichten sind. 
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